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Die Konsumvereine.
Die Frage, ob die Konsumvereine mehr nützlich 

oder mehr schädlich wirken, ist, wie die Reichstags­
debatten über die Frage der Konsumvereine er­
geben, eine außerordentlich umstrittene. Der An­
trag Gröber und dessen Befürworter verfechten die 
Ansicht, daß die Konsumvereine durch ihre Kon­
kurrenz den Mittelstand, den Kleinkaufmann 
schädigen. Die Gegner des Antrags wiederum 
sind der Ansicht, daß die Konsumvereine außer­
ordentlich viel dazu beitragen, den Mittelstand, den 
kleinen Konsumenteu zu unterstützen. Man sieht 
hieraus, daß die Frage der „Erhaltung des 
Mittelstandes" recht verschieden aufgefaßt werden 
kann.

Auf wessen Seite dürfte im vorliegenden Fall 
das Recht liegen? § 8, Abs. 4 des Genosfenschafts- 
gefetzes. verbietet den Konsumvereinen „im regel­
mäßigen Geschäftsverkehr" an Nichtmitglieder zu 
verkaufen. Der Antrag Gröber will dies bisher 
allerdings ziemlich gewohnheitsmäßig umgangene 
Verbot ausnahmslos durchführen und durch die 
Androhung einer Geldstrafe wirksamer gestalten.

Man begründet den Antrag damit, daß die 
Konsumvereine, welche meist steuerfrei seien, eine 
schädliche Konkurrenz für den Kaufmannsstand 
bilden. Da überdies, so wird gesagt, das Gesetz 
ein Verbot des Verkaufens an Nichtmitglieder ent­
halte, so sei es unlogisch, wenn dieses Verbot 
durch das Fehlen einer Straft estimmung der prak­
tischen Wirkung ermangele. Keiner dieser beiden 
Gründe kann jedoch als ohne Weiteres stichhaltig 
angesehen werden, da die Verhältnisse sich seit der 
Zeit, wo jene Bestimmung geschaffen wurde, 
wesentlich geändert haben.

In dem größten Bundesstaat, in Preußen 
kann von einer Steuerfreiheit der Konsumvereine 
für den vorliegenden Fall nicht mehr die Rede 
sein. Nach dem neuen preußischen Gewerbesteuer­
gesetz werden alle Konsumvereine, welche einen 
offenen Laden haben — und nur diese dürften im 
Wesentlichen für den Verkauf an Nichtmitglieder 
in Betracht kommen — zur Besteuerung herange­
zogen; ebenso liegen die Verhältnisse in den meisten 
anderen deutschen Staaten, so in Bayern und 
Sachsen.

Nichts ist dagegen einzuwenden, daß diese Be­
steuerung and) in den übrigen Theilen des deutschen 
Reiches durchgeführt wird; ja es ist dies im 
Gegentheil eine Forderung der ausgleichenden 
Gerechtigkeit, deren Erfüllung fraglos nur noch 
eine Frage der allernächsten Zeit ist. Hier ist auch 
der Weg gegeben, die Widerstreitenden Interessen 
der Kleinkaufleute und der Konsumvereine auszu- 
gleichen. Vielleicht dürfte — dies scheint uns der 
gangbarste und der richtige Weg — eine Einigung 
dahin zu erzielen sein, daß der Gröbersche Antrag 
nur bezüglich derjenigen Konsumvereine angenommen 
wird, die der Besteuerung nicht unterliegen. Auf 
diese Weise erhalten die Kleinkaufleute den Schutz, 
den sie zu fordern haben, daß nämlich nicht für 
Konkurrirende künstlich günstigere Bedingungen ge­
schaffen werden, als jene, unter denen sie selbst 
arbeiten.

Weiter als bis zur Erfüllung dieses berechtig­
ten Verlangens wird man nicht gehen dürfen. 
Es besteht zur Zeit die Neigung, über manchen 
Mißständen, welche die Konsumvereine, wie eben 
jegliches Ding in unserer unvollkommenen Welt, 
aufweisen, die großen Vorzüge und Vortheile der­
selben zu übersehen. Man darf aber nicht vergessen, 
daß den Konsumvereinen die Aufgabe zufällt, den 
arbeitenden Klassen die gerade im Kleinhandel 
oft vertheuerten und nicht selten auch verschlech­
terten Lebensbedürfnisse durch Einkauf im Großen 
billig und gut zu beschaffen und so die Wirth- 
schaftliche Lage der Arbeiter zu verbessern; auch 
soll man nicht jenen anderen Vorzug der Kon­
sumvereine übersehen, preisregulirend aud) auf den 
sonstigen Geschäftsverkehr zu wirken. Diese günstige 
Wirkung der Konsumvereine würde man durd) die 
unveränderte Antrags Gröber wesentlich erschweren, 
denn eine nicht geringe Anzahl von Konsumver­
einen würde dadurd) unmöglich gemacht werden. 
So sind beispielsvweise die mit einer Molkereige­
nossenschaft verbundenen Konsumvereine wie auch 
die der Winzer nicht existenzfähig, wenn ihnen

nidjt der Verkauf an Nid)tmitglieder gestattet 
wird.

Es ist dringend zu wünschen, daß den für den 
Schutz der Konsumvereine sprechenden Gründen in 
der nächsten Lesung des Antrags Gröber eine 
eingehendere Erwägung zu Theil wird, und daß 
der von uns betonte vermittelnde Standpunkt im 
Hause eine Mehrheit findet.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 20. Januar.

Von den Abgg. Auer und Genossen ist folgende 
Interpellation eingebracht worden: „Welche Maßregeln 
yaben die verbündeten Regierungen ergriffen oder ge­
denken ße zu ergreifen, um dem notorisch vorhandenen 
Nothstände entgegenzuwirken, der in Folge andauern­
der Arbeitslosigkeit, sowie der allgemein gedrückten 
Erwerbsverhältntsfe in den weitesten Volkskreisen 
herrscht."

Auf der Tagesordnung steht zuerst die Wahl von 
7 Mitgliedern der Commission für Arbeiterstatistck. 
Durch Zuruf werden die Abgg. Dr. H'tze (Ctr.), Dr. 
Kropatschek (cvns.), Letocha (Ctr.), Mirbach (Rp.), 
Molkenbuhr (Soz.), Schmidt-Elberseld (frs.) und 
Siegle (nl.) gewählt. Hierauf wird die erste Be­
rathung des W-tnsteuerqesetzes fortgesetzt.

Abg. Paper (südd. Volksp.) widerspricht den 
Angaben des Directors Aschenborn über die Zahl der 
unter dieses Gesetz fallenden Weinbauern. Am besten 
sei es, die Vorlage gleich abzulehnen, ohne erst eine 
Commissionsbersthung vorzuuehmen. Redner wendet 
sich gegen die großen Kosten und Widerwärtigkeiten 
der Controle. Die Folgen der Steuer würden ein 
Aussaugen der Kleinbetriebe durch den Großbetrieb 
und eine Abwälzung der Last aus den Winzer 
sein, der jedem Pretsdrucke ausgesetzt sei. In 
Bezug auf die Ueberschuldung könne es der süddeutsche 
Weinbau sehr wohl mit der norddeutschen Landwirth- 
schaft aufnehmen (stürmische Heiterkeit). Die Werth­
grenze sei bei dieser Steuer viel zu niedrig. Außer­
dem treffe dieselbe nur ganz bestimmte Landestheile 
und widerspreche auch den beruhigenden Versicherungen, 
welche den Bevollmächtigten der süddeutschen Regie­
rungen im Protokoll vorn 11. November 1879 ge­
geben worden sind. Das unselige Gesetz sei nach 
Prüfung aller Gesichtspunkte zu verwerfen (Beifall)

Württemb. Bevollm. v. Mit tu acht: Der An­
trag Württembergs, den Wein von der Reichssteuer­
gesetzgebung auszuschließen, sei 1870 nicht durchge­
gangen. Aber es seien mündliche Zusicherungen ge­
geben, daß das Reich von seinem Rechte hinsichtlich 
des Weins nicht ohne Zustimmung der betheiltgten 
Staaten Gebrauch machen werde. (Hört! hört! links.) 
Diese Erklärungen habe auch der Bundesrath bestätigt. 
Die württembergische Regierung muß auch jetzt an 
den Bedenken gegen die Reichsweinsteuer festhalten, 
da sie Alles fernhalten wolle, wodurch ein Schaden

dem schon jetzt so gedrückten Stande der Weinbauern 
auch nur drohen könne (Bravo!). Gegen eine Schaum­
und Kunstweinsteuer habe nseine Regierung nichts 
einzuwenden.

Auch Abg. R o e r e n (Ctr.) giebt der Ueberzeugung 
Ausdruck, daß die Steuer in der vorgeschlagenen Form 
den Winzer treffe. Die Kontrolbestimmungen würden 
tief in bin Geschäftsbetrieb der Winzer etnschneiden. 
Redner wird gegen b;e Vorlage stimmen.

Abg. v. Kardorff (Rp.) beantragt Vertagung 
des Hauses, um über die in Abwesenheit des Reichs­
kanzlers gemachte Erklärung des Württembergischen 
Ministerpräsidenten seitens der Regierung Aufschlüsse 
zu erhalten.

Ebenso erklärt sich Abg. Ricke rt (srs. Vg.) für 
eine Vertagung mit Rücksicht auf das Ungewöhnliche 
der Situation. Ihn habe die Schärfe überrascht, mit 
der der württembergische Vertreter die Nichteinlösung 
eines gegebenen Versprechens betonte.

Min. v. M i t t n a ch t erwidert, er habe aus­
drücklich gesagt, daß Württemberg aus den 1870er 
Verhandlungen einen Rechtsanspruch nicht erworben 
habe.

Abg. Gröber (Ctr.) ist gegen den Vertagungs­
antrag, während Abg. Dr. Hammacher (natl.) sich 
für die Vertagung ausspricht.

Abg. Richter (frs. Vp.) würde dem Vertagungs- 
antrage zustimmen, wenn von dem Regierungsvertreter 
ein dahin gehender Wunsch ausgesprochen werde; 
dagegen will sich Abg. Singer (Soz.) bei dem Be- 
gräbniß der Vorlage nicht stören lassen.

Reichsschatzsecretär Graf Posadowsky meint, 
die Regierung habe keinen Anlaß, einen Verlagungs- 
antrag zu stellen.

Württ. Bevollmächt. v. M i t t n a ch t erklärt, er 
habe sowohl dem Staalssecreiär des Auswärtigen, wie 
dem Reichskanzler seine Absicht, über die Stellung 
der württemdecgischen Regierung zur Vorlage zu 
sprechen, mitgetheilt. Nachdem noch von verschiedenen 
Seiten für und wider die Vertagung gesprochen, 
wird solche schließlich abgelehnt.

I
 Hieraus wird die Berathung fortgesetzt.

Nachdem noch die Abgg. Hirsche! (Rfp.) und 
Blankenhorn (nlb.) aus den schon von an­
deren Gegnern der Vorlage gehörten Gründen sich 
ablehnend ausgesprochen, auch Abg. I o e st (Soc.) 
und Abg. C o l b u s (Els.) ihre verneinende Haltung 
kurz begründet haben, wird die Debatte geschlossen 
und die Vorlage der Steuerkommijsion überwiesen.

Nächste Sitzung Montag (22 d. Mts.) 1 Uhr: 
Interpellation Auer und Genossen (Nothstandshülfe), 
ferner erste Lesungen der Vorlagen betr. Waaren- 
Beziehungen, Abzahlungsgeschäfte und Novelle zum 
Jnvalidenfonds Gesetz.

Schluß 5 Uhr.

D Die Gabe, sich widersprechen zu lassen, ist 6 
1 wohl überhaupt eine Gabe, die unter den Ge- 
| lehrten nur die Todten haben. Lessing.

Va banque!
Von G. Haurrgot.

Nachdruck verboten.

..Sie glauben also nicht, daß man in Monte Carlo 
gewinnen kann?"

„Das habe ich nicht behaupten wollen. Sie werden 
einen, zwei Tage gewinnen, auch öfter, wenn Sie 
Glück haben, aber das endliche Resultat wird stets 
dasselbe sein: der Gewinn verschwindet, wie er ge­
kommen, und Ihr eigenes Capital folgt ihm."

„Und doch kenne ich Jemanden," mischte sich 
Albert de Gien ins Gespräch, „der das Mittel fand, 
dieses unzähmbare Roß, welches man Roulette nennt, 
zu bändigen."

„Der arme Albert will uns die Legende von 
Garcia auftischen!"

„Nicht im Geringsten; ich spiele auf keine Legende 
an, sondern auf eine Tagesnachricht."

„Sollten Sie, ein so großer Skeptiker, vielleicht an 
die Unfehlbarkeit irgend eines sogenannton „Systems" 
glauben?"

«Ich glaube gar nichts; ich erzähle nur, was ich 
erlebt habe."

„Also hören wir Ihre Geschichte!"
Alles gruppirte sich in bequemen Lehnstuhlen, 

Cigarren und Cigaretten wurden angesteckt, und 
Albert begann mitten in einer langsam entstehenden 
Dampfwolke:

„Wenige unter Euch kannten Georges de la Gouad. 
banal ein solches Lob auch klingt, muß ich doch 

. i?gen, daß er so ziemlich alle guten Eigenschaften m 
och vereinigte. Schön von Gesicht und Gestalt, ein 
geistvolles Lächeln auf den Lippen und einen offenen 
s?iick tn den stahlgrsuen Augen, habe ich ihn auch 

rbtaU und gefällig gefunden — sogar über seine 
^°rse hinaus. Der einzige Fehler meines Freundes 
hnQt der, immer und überall ein entschiedener Pech- 

äu ftin; für ihn begann Alles gut und Alles 
hel schlecht aus.

„Advocat geworden, lebte er, in Erwartung des 
Prozesses, der ihn bekannt machen sollte, friedlich von 
einer anständigen Rente, die ihm sein Vater ausgesetzt 
hatte. Herr de la Gouad sen. besaß zwar kein Ver­
mögen, nahm aber eine hohe Stelle in einer Colonial- 
Unternehmung ein. Wittwer und mit einem einzigen, 
glänzend erzogenen Sohne, sorgte er nicht für die 
Zukunft und verzehrte, ohne zu rechnen, die Einkünfte 
seines Postens.

„Eines Tages traf nun Herrn de la Gouad ein 
natürlicher Unfall: er starb und mit seinem Tode 
versiegten auch die Hilfsquellen seines Sohnes. Glück­
licherweise war er der Mann, schwierigen Situationen 
muthig ins Auge zu sehen; er verkaufte seine Möbel, 
sperrte seine Kanzlei und begab sich auf die Suche 
nach einem Posten. Wie aber ein Unglück nie allein 
kommt, so verliebte sich Georges in dem Augenblicke, 
wo er nichts mehr sein nannte, in ein hübsches aber 
blutarmes Mädchen. Was sie besaß, machte mit dem, 
was ihm geblieben war, gerade Null aus.

„Ich verschone Euch mit all den Widrigkeiten, 
welche der arme Junge auf der Jagd nach einer 
Stellung in der egoistischen Geschäftswelt über sich 
ergehen lassen mußte. Möge keiner von Euch sie 
kennen lernen; ich wünsche es, ohne es indessen zu 
hoffen!"

„Sie haben heute Abend einen traurigen Humor, 
Albert!" bemerkte ein Mitglied der Gesellschaft.

„Es genüge Euch zu erfahren, daß Georges nach 
siebenjährigen, unaufhörlichen Kämpfen endlich den 
Sieg davontrug, d. h. einen einträglichen und sehr 
anständigen Posten in einem der ersten Pariser 
Geldinstitute erhielt. Nun war er aber noch immer 
verliebt . .

„In dasselbe Frauenzimmer?"
„In dasselbe."

merben Sie schon total unwahrscheinlich!"
„Uls er sich also Herr der Situation sah, that er 

etwas, was sicher keiner von Euch gethan hätte: er 
heirathete tue, welche ihm vor sieben Jahren ihr Herz 
geschenkt.

„Ein Jahr spater ging seine Bank in einer finan­
ziellen Krise zu Grunde; er verlor nicht nur seinen 
Posten, sondern gleichzeitig Alles, was er mühsam 
erspart hatte, und das in dem Momente, als 
ihn seine Frau mit einem reizenden Töchterchen be­

schenkte. Diesmal traf ihn der Schicksalsschlag furcht­
bar; der arme Mensch fühlte die Wunde doppelt, die 
durch ihn seiner Frau und seinem Kinde geschlagen 
wurde. Und dann war er acht Jahre älter! Warum 
diese Hartnäckigkeit, mit der ihm das Glück den Rücken 
zuwendete? Das Glück! Dieses Wort kehrte unauf­
hörlich in den bitteren Reflexionen wieder, die ihn 
quälten. Er hörte, wie eine ironische Stimme es ihm 
in schlaflosen Nächten zuraunte.

„Eines Tages aber lehnte sich diese bisher so fried­
liche Natur gegen das Schicksal auf und faßte einen 
unabänderlichen Entschluß, der von da an seine ganze 
Existenz beherrschte. Er raffte, ich weiß nicht wie, 
ungefähr 50 Louisd'or zusammen, packte in aller Eile 
seinen Koffer und reiste ab nach — Monaco!

„Als er von dort zurückgekehrt war, sah ich ihn 
viel häufiger als vorher; er theilte mir mit, was ihm 
widerfahren war: sein Unglück und seine Hoffnungen. 
Sein Ausflug in das Land, wo die Roulette regiert, 
führte zu dem bekannten Erfolg; er hatte Alles ver­
spielt! Nicht auf einmal, da er sich nur nach langen 
Combinationen und Berechnungen an den grünen Tisch 
gewagt, vorsichtig, wie ein Indianer auf dem Kriegs­
pfad; aber seine ganze Calculation war fruchtlos ge­
wesen !

„Dieser ersten Reise folgten viele andere. Georges 
bestand aus zwei Ursachen so hartnäckig auf seinen 
Plan. Erstens verließ ihn seine anfängliche fixe Idee 
nicht; er wollte das Glück zwingen, ihm nicht fort­
während abhold zu bleiben; und dann waren alle seine 
Hilfsquellen erschöpft, und mein Freund und seine 
kleine Familie sanken täglich tiefer in den bodenlosen 
Abgrund.

„Sie lebten thatsächlich nur von dem beschränkten 
Credit ihrer Lieferanten und ihre Schuldenlast wuchs 
erdrückend an. Ein mäßiger Verdienst, eine neue 
Stelle hätte nicht mehr genügt, um sie aus der Ver­
legenheit zu ziehen. Es mußte etwas Besonderes, ein 
kleiner Goldregen etwa, kommen, um Licht in die 
kleine, mit Kummer und Noth erfüllte Wohnung zu 
bringen.

„Georges sah seine Frau weinen, sein Kind blaß 
und blässer werden, und je mehr ihn die Leiden dieser 
angebeteten Wesen marterten, desto mehr ^erarbeitete 
er sein Gehirn, um ein untrügliches System zu ge­
winnen, auszuklügeln. Sobald er es gefunden zu

haben glaubte, verkaufte er etwas; einmal den Flügel 
seiner Frau, dann wieder einen Corot, den der 
Meister selbst seinem verstorbenen Vater zum Geschenke 
gemacht, und reiste ab, immer mit dem gleich un­
erschütterlichen Vertrauen: „Diesmal wird es ge­
lingen" !

„Er versuchte alle bekannten Sprengsysteme; alle 
versagten. Was die betrifft, welche er selbst erfand 
und die wir zusammen bei mir probirten, so sind sie 
unzählbar. Die ganze Kraft seiner mächtigen 
Intelligenz war auf diesen einzigen Punkt gerichtet, 
und so felsenfest war sein Glaube, so logisch seine 
Begründung, daß er hie und da auch mich dahin 
brächte, seine Hoffnungen zu theilen.

„Plötzlich hörte er auf, mich zu besuchen, und 
ich blieb einige Zeit ohne Nachricht von ihm. Stellt 
Euch also meine freudige Ueberraschung vor, als 
ich eines Tages ein Schreiben aus Monaco erhielt, 
welches folgendermaßen begann: „Sieg, Sieg, mein 
lieber Albert! Endlich ist es mir geglückt! Seit einem 
Monat, 30 Tage hindurch, hörst Du? — gewinne ich 
regelmäßig bei jeder Sitzung nach einem vollständig 
fixirten, keiner ungünstigen Chance Spielraum lassenden 
Systeme. Ich fing mit 100 Frcs. täglich an, da stieg 
ich auf 200, bann auf 500. Jetzt ist mein Capital 
enorm, meine Tagesgewinne werden fabelhaft. Noch 
zwei Wochen, noch 14 Tage Geduld und ich kehre 
mit einem Vermögen nach Paris zurück. Muß ich 
erst versichern, daß ein guter Theil davon Dir gehört? 
Uebrigens gehen wir dann zusammen hierher und 
nichts soll uns künftighin mehr trennen. Wie will ich 
Frau und Kind in Hinkunft hätscheln, und wie viel 
Gutes werden wir thun"! rc. rc.

„Acht Tage später folgte eine neue Epistel, 
lakonisch, aber voll Beredsamkeit, wie Ihr selbst beur­
theilen könnt:

„Lieber Freund! Damit Du mich nicht für das 
Opfer einer Hallucination hältst, sende ich Dir bei­
liegend einen Check, den ich auf meinen Namen beim 
Credit Lyonnais nahm. Sieh ihn Dir genau an und 
sende mir ihn sofort zurück, denn ich sehne mich nach 
meinem Gelde. Des Abends schließe ich die Thnr 
und vergnüge mich damit, meine Schätze auf dem 
Tisch vor mir auizustapeln.

Der Check lautete auf 500,000 FrancS .
„Was, 500,000 Francs! ?" riefen mehrere Stirn-



Politische Tagesschau.
Elbing, 22. Januar.

Fürst Bismarck und die „Hamburger Nach­
richten". Bor Kurzem ist eine kleine Schrift über 
die Beziehungen des Fürsten Bismarck zu den „Ham­
burger Nachrichten" erschienen, über die wir auch be­
richtet haben. Die „Hamb. Nackr." bringen jetzt eine 
längere Berichtigung, der wir Folgendes entnehmen: 
Die Gelegenheiten, bei denen die Person des Fürsten 
Bismarck aus den Kulissen zitirt wird, beruhen theils 
auf irrthümllcher Darstellung, theils sind sie an sich 
ohne politisches Interesse. Zu den ersteren zum Bei­
spiel gehört es, wenn behauptet wird, daß zwischen 
Hamburg und Friedrichsruh ein täglicher schriftlicher 
und Depeschenverkehr eingerichtet sei. Unser Verkehr mit 
Friedrichsruh besteht lediglich in mündlichen Anfragen und 
Mittheilungen, welche leider nicht täglich, sondern oft in nur 
allzulangen Zwischenräumen stattfinden. Der Fürst 
soll ferner schlecht auf Oesterreich zu sprechen gewesen 
sein wegen dessen Zurückbleiben auf militärischem Ge­
biete. Das ist pure Erfindung. Wenn Verstimmungen 
gegen Oesterreich stattgefunden haben, so könnten sie 
nur an die bekannten Vorgänge bet den Handelsver­
trägen angeknüpft haben. Zu den Stimmungsberichten 
gehört es auch, wenn die Broschüre angicbl, daß der 
Fürst auf die Minister v. Bötticher und Dr. Miguel 
schlecht zu sprechen gewesen sei. In dieser Angabe 
zeichnen sich die beiden Kategorien der anekdotischen 
Ausnutzung deutlich ab; daß der Fürst auf Herrn 
v. Bötticher schlecht zu sprechen sei, wird Niemanden 
auffallen, daß er es auch auf den dermaligen preußi­
schen Finanzminister sei, beruht auf Erfindung.

Die Ansiedelnngs - Kommission für West- 
Preusten und Posen ist am 20. d. Mts. in Polen 
zu einer Sitzung zusammengetreten. An derselben 
nahmen die Ministerialdirektoren Gaase und Kuegler. 
die Ministertalrälhe v. Rhetnbaben und oon Willmowski, 
sowie der Geheime Finanzrath v. Reindaben aus 
Berlin theil.

Dah die preußischen Finanzen sich trotz des 
Anwachsens des sogenannten Fehlbetrages in auf­
steigender Richtung entwickeln, wird auch in einer 
Korrespondenz sür Centrumsblälter anerkannt. „Die 
Anforderungen des Reiches sind um 37 Millionen 
gegen das laufende Jahr gestiegen, der preußische 
Fehlbetrag ist aber nur um 12 Millionen gestiegen, 
also hat sich die finanzielle Kraft Preußens um 25 
Millionen gehoben. Die aussteigende Bewegung zeigt 
sich auch in den Ergebnissen des laufenden Jahres 
schon. Der Mehrüberichuß der Eisenbahnen wird 
auf 30 M'.ll. geschätzt (17 Mtll. Mehreinnahme und 13 
Millionen Ersparnisse) Wenn nnn auch das Reich in 
Folge der ungedeckten Heeresvergrößerung seine An­
sprüche um 15 Millionen gesteigert bot und mancher 
andere kleinere Mehrbedarf eingetreten ist, so wird 
doch die Rechnung sich um 9 Millionen günstiger 
stellen, als der oranschlag, also der Fehlbetrag sich 
nicht auf 57, sondern nur auf 48 Millionen belaufen. 
Der Finanzminister hofft sogar, daß der Mehrertrag 
der Eisenbahnen sich noch günstiger gestalten wird." 
Preußens Etat bessere sich so, daß ein Nothschrei 
setnethalben wirklich nicht gerechtfertigt ist, um so 
weniger, als dem sogenannten Fehlbeträge eine starke 
Schuldentilgung gegenübersteht.

Auf der Tagesordnung der Pariser Depu- 
tirtenkammer stand am Sonnabend die Jnter- 
pellanon Vigne, betreffend das Verbot der Auf­
führung von Gerhart Hauptmanns „Einsame 
Menschen". Ueber den Verlauf der Debatte wird 
das Folgende gemeldet.

Der Deputirte Vigne begründete seine Inter­
pellation mit dem Hinweis auf den internationalen 
Charakter des Kunstlebens, vertheidigte das Haupt- 
mannsche Stück gegen den Vorwurf, anarchistische 
Tendenzen zu verbreiten, und erklärte die Thatsache, 
daß der Uebersetzer des Stückes, Cohen, Anarchist 
gewesen sei, für ungenügend, um ein Verbot der 
Censur zu rechtfertigen. Der Minister des Innern 
Raynal erkürte zunächst, daß die Censur mit dem 
Verbot nichts zu schaffen gehabt habe. Der Polizei- 
präfekt habe in seiner Eigenschaft als Maire von 
Paris auf Grund deS Gesetzes vom 16. und 
24. August 1790 gehandelt. Das fragliche Gesetz 
überträgt dem Polizei - Präfekten im Interesse der 
Ruhe und der allgemeinen Sicherheit die Aussicht über 
die Theater. Die Sozialisteu, die die Eigenschaft des 
Polizeipräfekten als Maire nicht anerkennen wollen, 
vollführten bei dieser Erklärung ungeheuren Spektakel. 
Der Minister fährt fort: Cohen sei als Anarchist ver­
haftet worden, und der Polizeipräfekt habe ganz 
richtig angenommen, es sei unzulässig, daß ihm am 
Abend seiner Verhaftung, wie beabsichtigt war, eine 
Ovation dargebracht würde. Um Cohen als ge­
fährlichen Anarchisten zu charakterisiren, verlas der 

men durcheinander. „Und Sie haben diesen Check 
gesehen? in der Hand gehabt?"

„Ich gebe Euch mein Ehrenwort darauf".
„Dann schnell die Adresse von Georges. Stellen 

Sie ihn vor. Wie lautet seine Adresse?"
„Geduld, meine Erzählung geht dem Ende zu. 

Eine weitere Woche verlief und ich erhielt aus Mar­
seille folgende Depesche:

„Bringe alle meine Schätze. Reise mit vollen 
Taschen und Etlzug Sonntag Abend. Bin in Paris 
Montag 9 Uhr 53 Minuten".

„Ich gestehe, meine lieben Freunde, daß ich die 
Nacht vor Ankunft von Georges ziemlich schlecht 
schlief. Endlich brach der gesegnete Tag an, und ich 
eilte auf den Südbahnhof. Es war der 5. Sep­
tember 1881. Erinnert Euch dieses Datum an 
nichts?"

„Meiner Treu, nein", erwiderte einer für Alle.
„Wie schnell man vergißt! . . . Schon in der 

Nähe des Bahnhofes bemerkte ich mit Erstaunen eine 
ungewöhnliche Ansammlung von Menschen, die nach 
allen Richtungen durcheinander liefen; die Gesichter 
schienen verstört zu sein und aus der Menge drang 
der verworrene, dumpfe Lärm, der Katastrophen vor- 
angeht oder ihnen folgt. Bald erfuhr ich denn auch, 
was geschehen war: am Bahnhöfe von Charenton 
hatte ein furchtbarer Zusammenstoß stattgefunden. Der 
Eilzug — der von Georges — war in den Postzug 
hineingefohren; man sprach von fünfzig Verunglückten. 
Die Kehle zusammengeschnürt, das Herz von namen­
loser Angst gepreßt, warf ich mich in einen Wagen 
und sparte weder Bitten noch Versprechungen, um den 
Kutscher zur Eile anzuspornen. In Charenton 
erwartete mich ein grauenerregendes Schauspiel. 
Bevor man noch auf den Unglücksplatz gelangte, 
zerriß das Geröchel der Sterbenden und das Ge­
schrei der Verstümmelten die Ohren. Zum Uebersluß 
übertönten diese entsetzlichen Töne gellende Jammer­
rufe von Frauen, die Väter, Gatten oder Söhne 
suchten. Auf den Geleisen waren Beamte und 
Reifende beschäftigt, die Bahn frei zu machen, und 
räumten, blaß und erregt, mehr menschliche Reste 

Minister eine Reihe von seinen beschlagnahmten Briefen, 
die über die wahren Gesinnungen des Cohen keinen 
Zweifel erlauben. Zunächst wurde diese Verlesung 
der Briefe von den Radikalen und Sozialisten mit 
neuem Spektakel ausgenommen. Denis Chochin gab 
eine humoristische Inhaltsangabe des an sich ernsten 
Stückes. Der radikale Pelletan faßte zum Schluß 
noch einmal zusammen, was gegen das Aufführungs­
verbot vorzubringen war. Da eine Tagesordnung mit 
der Interpellation nickt eingebracht worden war, ver­
lief die ganze Angelegenheit schließlich im Sande.

Der König von Serbien scheint thatsächlich 
einen Kabinetsstreich zur Lösung der Schwierigkeiten 
geplant zu haben, wenigstens läßt darauf eine offiziöse 
Mittheilung schließen, wonach ein solcher Plan in 
Folge ablehnender Rathschläge gerade von Seiten 
derer, denen eine Rolle bei der Kabinetsneubildung 
zuertheilt werden sollte, aufgegeben sei; zugleich soll 
Exkönig Milan seinen Sohn vor inkonstitutionellen 
Schritten gewarnt haben. Das Ministerium beschloß, 
bis zum letzten Augenblick auf seinem Posten auszu- 
harren. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 21. Jan. Die Sozialdemokraten haben 

für heute fünf Arbeitslosen-Berfammlungen einderufen, 
in denen die fünf Reichstagsabgeordneten Berlins 
sprechen werden.

* Karlsruhe, 21. Jan. Der Großherzog beab­
sichtigt, am 25. Januar nach Berlin zu reisen, um 
dem Kaiser seine Glückwünsche zum Geburtstag darzu- 
bringen. Die Großherzogin verbleibt mit Rücksicht 
auf ihre Gesundheit hier.

* Breslau, 20. Jan. Der Handelsminister ver­
kennt in einem Erlaß an den Verein selbständiger 
Kaufleute in Ratibor nicht, daß durch die Erhöhung 
des Wahlcensus für die Handelskammern der Klein­
handel seinen Einfluß auf die Vertretung seiner Inter­
essen in den Handelskammern mehr oder weniger 
verliert, und hält eine Vertretung des Kleinhandels 
auf andere Weise sür wünschenswerth. In naher 
Zukunit soll daher geprüft werden, ob innerhalb der 
Handelskammern verschiedene Interessengruppen ge­
bildet oder neben der Vertretung des Großgewerdes 
durch die Handelskammern auch eine selbständige 
Organisation für den Kleinhandel geschaffen werden soll.

* Kiel, 21. Jan. Der hiesige Generalsuperinten­
dent Kaftan lehnte es ab, die Führung einer Depu­
tation von Geistlichen zu übernehmen, die beim Kaiser 
um Vermehrung des dänischen Unterrichtes in Nord­
schleswig vorstellig werden wollte.

Oesterreich-Ungarn
Wien, 19. Jan. D'.e vorn deutschen Volksverein 

einberufene und von Studenten zahlreich besuchte 
Festversammlung zur Feier des Jahrestages der 
Gründung des Deutschen Reichs wurde infolge 
tumultuarischer Szenen polizeilich aufgelöst. Diese 
Auftritte waren hervorgerufen worden durch die 
Weigerung Schönerers, die beabsichtigten Festreden, 
darunter auch dir seinige, dem Regierungsvertreter 
vorzulegen.

Prag, 20. Jan. Omladinaprozeß. In der 
heutigen Verhandlung wurden zwei Angeklagte ver­
hört, welche Alles widerriefen, was sie bei der Polizei 
zu Protokoll gegeben hatten, da sie in der ersten 
Angst und Verwirrung nicht gewußt hätten, was sie 
aussagten. Anläßlich der Erkrankung eines Ange­
klagten protestirten die Vertheidiger neuerdings in 
einem Telegramme an den Justizminister gegen die 
gesundheitswidrigen Räume. Der Vorsitzende schickte 
den Gerichtsarzt zu dem Erkrankten, welcher aber 
nicht zu Hause war.

Budapest, 21. Jan. Die Abgeordneten Ernst 
Kamerer, Anton Levay und Graf Koloman Craky 
meldeten dem Präsidenten des liberalen Klubs ihren 
Austritt aus der Partei an.

England.
London, 20. Jan. Die in Leicester tagende 

Konferenz der Bergleute hat heute eine Resolution 
zu Gunsten der Nationalisation der Bergwerke gefaßt.

Ueber Sierra Leone wird offiziell von dem 
Obersten Ellis gemeldet, daß er am 2. Januar die 
Sofas in einem stark befestigten Platze, Bagwema 
völlig überrascht und in einer Viertelstunde die Feste 
erstürmt habe. 200 Sofas seien getödtet und 77 
gefangen, über 400 verwundet. Der Oberst fugt hin­
zu, daß dieser Stamm der Sofas völlig unschädlich 
gemacht worden sei.

Italien.
Rom, 20. Jan. Die „Opinione", das Organ 

Rudinis, dementict kategorisch die Nachricht, daß 
Rudini, dem ausländische Blätter, darunter die 
„Hamburger Nachrichten", geheime Verhandlungen 

weg, als Holz- und Eisentlümmer. Und überall 
Blut, Blut in Lachen und tropfenweise sickernd. Ich 
schrie laut: Georges! Meine Stimme verhallte in 
dem Getümmel und blieb ohne Antwort. Da packte 
mich ein wahnsinniges Fieber, und ich warf mich mit 
den Andern auf diese Haufen vsn zerschmetterten 
Gegenständen und Menschen; sobald ich einen Fetzen 
Fleisch oder den Bestandtheil eines Körpers gefunden, 
legte ich ihn bei Seite auf den Perron, längs dessen 
sich auf diese Weise kleine Hausin bildeten. Da neue 
Hilfe mit jeder Minute zuzog, so war die Räumung 
der Bahn rasch vollendet.

„Unter einem Schuppen lagen etwa dreißig Leichen, 
gräßlich anzufehen in der letzten Convulsion des 
Todes. Die Gesichter deckten Taschentücher oder 
Servietten. Ich wandte mich zu diesem traurigen 
Asyl und begann jeden einzelnen Schleier zu 
lüften. Alle diese Gesichter zeigten sich nur zer­
schnitten und zerhackt; einige nicht einmal 
ganz! Dennoch langte ich am Ende der düsteren 
Reihe an, mit der Gewißheit, Georges nicht darunter 
erkannt zu haben. Ich stieß einen Seufzer der Er­
leichterung aus; Georges mußte aus irgend einem 
Grunde den von ihm bezeichneten Zug nrcht benützt 
haben.

„Ich wollte mich schon entfernen, als mein Blick 
auf eine Art Klumpen fiel, der in einer Ecke unter 
einem Tuche lag. Eine kleine Tasche, dachte ich, hob 
die Leinwand gleichgiltig und stieß einen Schrei des 
Abscheus und der Verzweiflung aus! Das Tuch 
barg den Kopf Georges'.

„Der erbarmungslose Tod, der so Viele ver­
stümmelte, hatte diesen verschont; er war fast so glatt 
abgeschnitten, wie von dem Fallbeil der Guillotine. 
Die Augen standen offen und sahen mich an; die 
Oberlippe kräuselte sich verächtlich, wie um seinem 
unglücklichen Schicksal die letzte Herausforderung zuzu- 
werfen.

„Dieser Kopf war Alles, was man von dem 
Manne fand, der einige Tage hindurch Millionär ge­
wesen und der das Geheimniß seines unglaublichen 
Spielglückes mit ins Grab nahm." 

mit Rußland zuschreiben, jemals daran gedacht habe, 
die Stellung Italiens in der Tripelallianz zu ändern. 
Im Gegentheil habe Rudini stets im Einklang mit 
dem Charakter des Dreibundes gehandelt. — Die 
Insurgenten in Carrara sind jetzt auf drei Banden 
von 800, 200 und 150 Mann reduzirt worden. — 
In Folge der Krise der Banca generale wird die 
Sparkasse in Rom von den Einlegern belagert, welche 
die Depots zurückfordern. Unter den bemittelten 
Volksklafsen herrscht eine wahre Panik.

Aus aller Welt.
Ueber eine unnatürliche Mutter erzählen bul­

garische Blätter folgende haarsträubende Geschichte: 
In der Nähe von Küstendil (an der macedonischen 
Grenze) lebte eine Frau, die den Gatten ihrer Tochter 
liebte und von diesem wiedergeliebt wurde. Da ihnen 
die junge Frau im Wege stand, beschlossen sie, dieselbe 
zu tobten. Es wurde verabredet, daß die Mutter die 
Tockter umbrtngen sollte, während der junge Gatte 
bei der Feldarbeit war; sollte aber die Mutter keine 
passende Gelegenheit finden, so würde sie die junge 
Frau mit dem Essen auf das Feld schicken, wo der 
Gatte das Werk vollenden könnte. Jndeffen weder 
die Mutter noch der Mann fanden den Muth dazu. 
Die Mutter aber, die von wüthender Eifersucht geplagt 
wurde, raffte sich doch zur That auf. Sie rief eines 
Tages ihre Tochter herbei, um sie zu waschen, und 
als sie ihr den Kopf voll Seifenschaum gemacht halte, 
ergriff sie ein bereit gehaltenes Beil und töötete 
damit ihr Kind durch einen einzigen Hieb. Darüber 
die Verbergung der Leiche Schwierigkeiten bot, zerstückelte 
sie dieselbe und that die Körpertheile in einen Eimer, 
den sie in den Keller stellte. Wenige Stunden nach der 
That nun kam ein befreundeter Gendarm auf Besuch. 
Ec sah den Hof voll Blut und fragte neugierig, was 
es zu bedeuten habe. In ihrer Verlegenheit ant­
wortete die Frau, daß sie ihr Ferkel geschlachtet habe, 
worauf der Gendarm erfreut bat, ihm doch ein 
Kotelettchen zu braten. Kaltblütig ging die Frau in 
den Keller hinunter, schnitt von dem Schenkel ihrer 
Tochter ein Stück und setzte es gebraten dem Gen­
darmen vor, der versicherte, niemals so zarten Braten 
gegessen zu haben, und auch seinem Vorgesetzten Unter» 
wfizier davon erzählte. Dieser, lüstern gemacht, er­
suchte den Gendarm, doch auch ihm eines der wunder­
baren Koteletts zu bringen. Die Frau war dazu 
bereit, sie stieg wieder in den Keller. Da sie aber 
sehr lange ausblieb, und der Gendarm vermuthete, 
daß sie vielleicht Hilfe brauche, ging er ihr nach. In 
Wahrheit hatte sich die Frau selbst beim Abhaueu in 
die Hand gehackt und war nur beflissen, das Blut zu 
stillen. Der erste Anblick, der dem Gendarmen sich 
barbot, war der in dem Kübel obenan liegende Kopf 
der unglücklichen Tochter. Das Ende der Geschichte 
ist bald erzählt. Die Frau und ihr Schwiegersohn, 
als er Abends heimkam, wurden in Gewahrsam ge­
nommen und werden beide ihrer verdienten Strafe 
nicht entgehen. Wer erklärt aber — nicht den Mord 
— sondern die grausige, alles menschliche Fühlen ver­
leugnende Zubereitung des Fleisches der eigenen 
Tochter?

Ein großes Dynamitlager wurde am Sonnabend 
in einer Erdhöhle unweit Gelsenkirchen entdeckt. Noch 
Abends begab sich der Erste Smatsanwalt Dc. Peterson 
zur Untersuchung an den Fundort. 38 Dynamit­
patronen wurden aufgefunden; ein verdächtiger Berg­
mann ist verhaftet und inS hiesige Gefängniß einge­
liefert worden. Man vermuthet, daß ein größeres 
Verbrechen geplant war.

Ein berüchtigter russischer Brigant. Micha- 
lowitsch-Vili, der seit vielen Jahren der Schrecken der 
Gegend um Batum war, ist jetzt endlich von der 
Polizeimannschaft ergriffen worden. Vili soll nicht 
weniger als vierzig Raubmorde begangen haben. 
Seine Festnahme erfolgte in Folge der Denunziation 
einer seiner vielen Liebsten, die, von Eifersucht ge­
trieben, der Polizei genaue Mittheilungen über den 
Aufenthaltsort des berüchtigten Räubers gemacht hatte. 
Michalowitsch-Vili wurde darauf im Schlafe über­
rascht und gefangen genommen.

Der Mann mit sechs Frauen. In den 
nächsten Tagen, so schreibt dem „B. T." dessen 
Londoner Correspondent, kommt vor einem Tribunal 
der englischen Metropole ein Prozeß zur Verhand­
lung, den die Presse euphemistisch als Bigamie-Prozeß 
bezeichnet. Der noch nicht alte Sohn eines irischen 
wohlbekannten „Gentleman" ist glücklicher Besitzer von 
sechs Frauen, von denen fünf vermuthlich in dem 
Termine erscheinen werden. Statt einer gerichtlichen 
Verfolgung, verdient der Mann eigentlich meiner 
Ansicht nach wegen seines unbeschreiblichen persön­
lichen Muthes das Victoria cross. Es scheint, daß 
unsere Gesetzgeber für dergleichen Tapferkeitsakte 
keinerlei Verständniß haben. Zu einem im Vergleich 
zu dem vorlikgenden Falle plundrigen Bigsmiefall 
kann man übrigens in dem gesegneten britischen Reich 
mit Leichtigkeit kommen. Herr Hemicker Heaton, der 
Abgeordnete für Canterbury, ein viel gereifter Mann, 
ging in einer Rede an seine Wähler, in welcher er 
eine Unifikation des Eherechts verlangte, von dem 
Falle aus, daß in Schottland ein Paar von der 
richterlichen Behörde als getraut und als Mann 
und Frau angesehen wurden, während dies in 
England durchaus nicht geschah, und in 
Irland der Fall unentschieden gelassen wurde. Herr 
Heaton machte dann folgende amüsante Bemerkungen 
über die Ehe bet den verschiedenen Völkern, und des 
Grundes zur Ehescheidung. In Thibet ist eine Frau 
berechtigt, drei Männer zu haben, während in Kon­
stantinopel ein Mann bis zu zwanzig Frauen sein 
nennen darf. In Melbourne wird ein Mann das 
Ehejoch los, wenn er nachweisen kann, daß seine Frau 
dreimal betrunken gewesen ist oder gewohnheitsmäßig 
ihre Haushalispflichten vernachlässigt. In den Ver­
einigten Staaten genügt Unverträglichkeit der Charaktere 
für eine Auflösung der Ehe, und die fortgeschrittenen 
Gerichtshöfe Japans sprechen schon eine Auflösung 
der Ehe wegen zu großer Schwatzhaftigkeit der Frau 
aus. Man sollte annehmen, daß dies ein Abschreckungs­
mittel für die Frauen wäre. Keineswegs! Die meisten 
Ehescheidungen werden in Japan wegen dieser üblen 
Angewohnheit ausgesprochen. Herr Heaton beabsichtigt, 
wie gesagt, eine Agitation für eine Einheit des Ehe­
rechtes für Großbritannien ins Werk zu setzen. Er 
sagt freilich nicht, auf welches Niveau er dieses Recht 
setzen will. Hoffentlich doch nicht auf das der 
Mohamedaner des britischen Reiches.

Nachrichten ans den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, 21. Jan.

Mit den Aufbrucharbeiten auf der Weichsel sind die 
Eisbrechdampfer gestern bis Dirschau gekommen und 
arbeiten jetzt im Vereine mit dem gestern dazuge« 
kommenen neuen Eisbrechdampfer „Schwarzwasser" 
zwischen Dirschau und Montan fleißig fort. Das 
herrschende Thauwetter dürfte, falls dasselbe weiter 

anhält, einen baldigen Eisgang aus dem Strome 
schaffen. Der Strom ist bereits im ganzen Laufe im 
Steigen begriffen und die Eisdecke zeigt bereits Spal­
tungen und Riffe. Die Brecheismasfen treiben flott 
abwärts auf See. Der Traject ist für Boot und 
Spitzprahm in Folge des Eistreibens recht schwierig.

X. Marienburg, 21. Jan. Am Sonnabend 
fand hierselbst ein äußerst zahlreich besuchtes Concert 
des hiesigen Männer-Gesangvereins unter Leitung des 
Herrn Seminar - Musiklehres Th. Schmidt und unter 
Mitwirkung der Herren Reutener (Tenor) aus Dan- 
zig und des Concertsängers Herrn Städing (Bariton) 
aus Berlin statt. — Da eine Weiterverbreitung der 
unter dem Viehbestände des Gutsbesitzers Riemer zu 
Stalle herrschenden Maul- und Klauenseuche 
nicht stattgefunden hat, sind die angeordneten Sperr- 
maßregeln, soweit sie nicht die Ortschaft Stalle be­
treffen, aufgehoben worden. — Der Landwirthschaf- 
liche Verein Rothhof feiert am 1. Februar er. bei Ul­
rich-Rotbhof sein diesjähriges Stiftungsfest.

|B1 Zempelburg, 20. Jan. Gestern in den 
ersten Abendstunden brannte auf dem am Markt ge­
legenen Grundstück des Kaufmanns Fock sen. das 
Stallgebäude ab. Das Feuer wurde jedoch, bevor es 
größeren Schaden anrichten konnte, gelöscht und da 
jede Gefahr für die Nachbargebäude vorüber war, so 
wurde die Brandstätte geräumt und nur eine aus 
4 Mann bestehende Feuerwache zurückgelassen. Heute 
früh gegen 4 Uhr stand jedoch zum Entsetzen der 
Anwohner auch das wegen Baufälligkeit nicht mehr 
bewohnte Haus desselben Grundstücks in Flammen 
und wurde eingeäschert. Ein weiteres Umsichgreifen 
des Feuers konnte glücklicherweise verhütet worden. 
Die Wächter sind verhaftet werden.

[=J Krojanke, 21. Jan. Der Kutscher Pufahl 
aus Augustowo wurde in den Ausspannräumen des 
hiesigen Hotelbesitzers S. durch einen wild gewordenen 
Hengst so schwer verletzt, daß seine sofortige Ueber« 
führuug in das hiesige Krankenhaus erfolgen mußte. 
— Die Frau des Eigenthümers Kriesel - Sacollnow 
kam, als sie in einer Kanne Milch in chas Nachbar­
haus trug, zu Fall, wobei ihr die Scherben des zer­
trümmerten Gefäßes die Schlagader aufschnilten. 
Bis zur Ankunft des Arztes hatte die Bedauerns­
werthe bereits einen so großen Blutverlust erlitten, 
daß ihr Leben in großer Gefahr schwebte. Ein 
eiligst angelegter Verband war jedoch noch von Er­
folg; gleichwohl ist ihr Zustand noch immer bedenklich.

A. Aus dem Kreise Zum, 22. Jan. Neid 
und Mißgunst herrschen seit einiger Zeit unter den 
Lehrern. Definitiv angestellte Kräfte beziehen ein Ge­
halt von etwa 750 Mk. als 2. Lehrer, während 
Schulamts-Kandidaten, die eben das Seminar ver­
lassen haben, Stellen auf den Ansiedelungsgütern, 
deren es schon eine ganze Reihe giebt, übertragen er­
halten mit einem Einkommen von 1000 Mk. Grund­
gehalt, außer Wohnung und 8 bis 12 Morgen guten 
Bodens, von welchem denselben die volle Ernte zu 
Theil wird, so daß einige Lehrer, Landwirthen gleich, 
in der Lage sind, 30 bis 40 Zentner Roggen ver­
kaufen zu können. Hoffentlich wird den älteren Lehrern 
auch bald Gerechtigkeit werden. — Zu der Influenza, 
die hier Überall grassirt, gesellen sich jetzt auch die 
Masern bei den Kindern. Das Amt, der Aerzte ist 
seit langer Zeit ein aufreibendes, da sie sehr in An­
spruch genommen werden.

Königsberg, 21. Jan. Der diesjährige Provinzial- 
landtag der Provinz Ostpreußen wird, soweit bis jetzt 
feststeht, am Freitag den 9. März c. durch den Herrn 
Oberpräsidenten Grafen zu Stolberg eröffnet werden. 
Die vorletzte Sitzung des Provinzialausschuffes vor 
dem Provinziallandtage findet voraussichtlich am 
Donnerstag den 15. Februar und den folgenden 
Tagen statt, die letzte Sitzung am Tage vor der Er­
öffnung des Provinziallandtages. — Das städtische 
Wasserwerk hat während des letzten Verwaltungsjahres 
4,000,383 Kubikm. Wasser nach der Stadt gefördert. 
Hiervon sind 280,000 Kubikm. für öffentliche Zwecke, 
Straßensprengung, Rinnsteinspülung, Feuerlöschen, 
durch öffentliche Brunnenständer rc. verbraucht. Die 
Einnahme an Wasserzins ist trotz des gesteigerten 
Konsums hinter dem Etatsanschlage von 377,000 Mk. 
zurückgeblieben. Sie betrug nur 275,137,64 Mk. 64 Pf., 
allerdings 5536 Mk. mehr als im Vorjahre. An 
die Wasserleitung angeschlossen waren 5036 Grund­
stücke. Davon benutzen 843 den Wassermesser, während 
die übrigen nach dem Raumtarif bezahlten. Der Be­
triebsüberschuß belief sich auf nur 152.681 Mk. 70 Pf. 
Das Anlagekapital von 5,316,739 Mt. findet in dem­
selben nur die verhältnißmäßig gelinge Verzinsung 
von 2.87 pCt. — Nach der am Schlüsse des Jahres 
1893 vom statistischen Amte zu Berlin ausgestellten 
Berechnung beträgt die hiesige Einwohnerzahl 162,202. 
Ende 1892 wurden hier 167,099 Einwohner gezählt. 
Es hat darnach also im Laufe des Jahres 1893 eine 
Vermehrung um 2103 Köpfe statlgcfunden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 22. Januar.

* Muthmatzliche Witterung für Dienstag, den 
23. Januar: Meist wolkig, Niederfchläge, ohne erheb­
liche Wärmeänderung, Sturmwarnung.

* Ueber die Verbreitung der Tuberkulose 
durch den Eisenbahnverkehr hat Regierungs - Rath 
Dr. Petri im letzten Heft der Veröffentlichurigen des 
kaiserlichen Gesundheitsamtes Bericht erstattet. Im 
Laboratorium des Gesundheitsamtes sind von Mitte 
Januar 1891 bis Mitte Juli 1892 Versuche ausge- 
sührt worden, denen gewisse Befürchtungen über die 
Möglichkeit der Tuberkuloseverbreitung durch die 
Schlafwagen zu Grunde lagen. Diese Bedenken 
wurden laut, als nach dem Bekanntwerden der Koch- 
schen Tuberkulinbehandlung im Winter 1890—91 
der Andrang von Schwindsüchtigen nach Berlin eine 
ungeahnte Höhe erreichte. Durch die Versuche sind 
nun thatsächlich bösartige Schwindsuchtkeime nicht 
allein im Fußbodenstaub, sondern auch in dem an den 
Wänden, auf den Sitzen rc. abgelagerten Staube ge­
funden worden. Das kaiserliche Gesundheitsamt hat 
diese Versuche auf ein reichliches, von verschiedenen 
Berliner Eisenbahnbehörden bereits gestelltes Wagen­
material ausgedehnt. Es sind 45 Äbtheilungen von 
21 Personenwagen — darunter zwei Schlafwagen — 
Staubproben entnommen und auf 117 Versuchsthiere 
übertragen, von denen eine Anzahl, zum Theil schon 
in den ersten Tagen, an verschiedenen ansteckenden 
Krankheiten eingingen, während von dem Rest, welche 
nach vier bis sechs Wochen getödtet wurden, drei 
tuberkulös waren. Diese waren nachgewiesenermaßen 
mit Schlafwagen-Staub geimpft, der von Wänden, 
Polstern und Decken der Wagen — nicht vom Fuß­
boden — entnommen war. Als eine Hauptquelle füt 
die an den Wänden und Möbeln haftenden Keime 
ist der auf die Fußböden entleerte Auswurf zu erachten- 
Am stärksten mit Bakterien verunreinigt war dcr 
Fußboden, am geringsten die Decke, einen mutiere" 
Keimgehalt zeigten die Wände, Bänke und Sitzpolst^, 



Auf je 1 Km. des Fußbodens fanden sich beispiels­
weise in der 4. Klaffe rund 12,600, in der 8. Klaffe 
5500, in der 2. Klaffe 4350 und in der 1. Klaffe 
2600 Keime. Auch über die zweckmäßigsten Mittel, 
um die Personenwagen von den schädlichen Keimen 
zu befreien, sind umfassende Versuche angestellt worden. 
Auf Grund dieser sind bestimmte Vorschläge über die 
praktische Verwerthung der gesammelten Erfahrungen 
im Eisenbahnbetriebe ausgearbeitet worden, welche, 
nach dem „Centrbl. d. Bauv." gegenwärtig von den 
Verwaltungen erwogen werden.

* Stadt!heater. Frl. Anna Jordan vom Lesiing- 
theater in Berlin wird hier ein kurzes Gastspiel ab- 
solviren und zwar wird dieselbe morgen (Dienstag) 
Abend zum ersten Male austreten. Zur Aufführung 
gelangt v. Schönthan's schönes Werk „Das letzte 
Wort", in welchem Stücke Frl. Jordan die „Vera" 
und Franz Gottscheid den Mantius spielen wird.

* Ein Auflauf wurde am Sonnabend Nachmit­
tag von fünf dem Arbeiterstande angehörigen Per­
sonen auf dem Neustädterfeld dadurch veranlaßt, daß 
sie mehrere Personen bis auf den Hof eines dort 
belegenen Grundstücks verfolgten und hier nicht nur 
verschiedene Gegenstände zertrümmerten, sondern sogar 
den Eigenthümer des Grundstücks mißhandelten. 
Beim Herannahen eines herbetgerufenen Polizeibeamten 
nahmen die Menschen Reißaus, doch gelang es, einen 
derselben und zwar den Hauptmacher zu ergreifen 
und zu verhaften. Abends fand ein ähnlicher Skandal 
vor einem Grundstück des Gr. Wunderbergs statt, 
woselbst sich gleichfalls eine Prügelei abwickeite.

* Lehrerverein. In der sehr gut besuchten 
Sitzung des hiesigen Lehrervereins am vorigen Sonn­
abend wurde zunächst ein Mitglied ausgenommen, 
dann hielt Herr Lehrer Feuersenger einen hoch­
interessanten, von sehr eingehendem Studium der Ge­
schichte der Pädagogik zeugenden Vortrag über die 
Verwandtschaft und Verschiedenheit des Joh. Heinr. 
Pestalozzi mit Amos Comenius in Bezug auf ihre 
pädagogischen Grundsätze und Bestrebungen. Er 
faßte die Verwandtschaft beider Meister der Erziehungs­
kunst in 10, die Verschiedenheit in 9 Leitsätze zu­
sammen, deren ^eingehende Begründung mit großem 
Beifall ausgenommen wurde, so daß sich an den Vor­
trag nur eine kleine Debatte knüpfte. Manches, was 
jene Männer vor 100 resp. 300 Jahren als päda­
gogische Forderungen zur Erreichung des Unterrichts­
zieles —- wahre Menschenbildung — aufftellten, ist 
heute noch nicht erreicht, wenn auch Einzelnes, tote 
z- B. die „allgemeine Volksschule" in seiner Noth­
wendigkeit von einsichtsvollen Politikern anerkannt wird. 
Durch mehrere im Fragekasten Vorgefundene Fragen 
veranlaßt, wurden die nächsten Schritte erörtert, welche 
geeignet erscheinen, die seit Jahren schwebenden Ver­
handlungen betr. Regulirung der hiesigen Volksschul- 
lehrer - Gehälter wieder in Fluß zu bringen, resp, an 
allerhöchster Stelle zum Vortrage gelangen zu lassen. 
Statistisches Material ist für letzteren Zweck in reichem 
Maße vorhanden.

* Preußischer Regatta-Verband In der 
gestrigen Sitzung des „Preußischen Regatta-Verbandes," 
dem z. Z. der hiesige Ruderclub „Vorwärts" und der 
„Danziger Rudervereiu" Danzig angehören, wurde 
zunächst zur Wahl des Verbands - Ausschusses ge­
schritten. Aus derselben gingen hervor: als 1. Vor­
sitzender Herr G. Lehmkuhl-Elbing, als stellv. Vor­
sitzender Herr G. Cornicelius - Danzig, als Schrift­
führer Herr Adolf Stein-Elbing, als Kassirer Herr 
Sommerfeld-Danzig und als Beisitzender Herr E. Fil- 
czewski-Elbing. — Es wurde sodann über den zweiten 
Punkt der Tagesordnung: Abhaltung einer Regatta 
verhandelt. Der von Herrn Sommerfeld entworfene 
Kostenanschlag war im Vergleich zu den Einnahmen 
so günstig, daß man sich wohl entschließen konnte, 
schon in diesem Jahre eine Regatta hier in Elbing zu 
veranstalten, und zwar wurde der Anfang des Monats 
Juni als am geeignetsten hierzu bestimmt. Von der 
Wahl des Regatta-Ausschusses wurde vorläusig abge­
sehen, da in nächster Zeit der Beitritt anderer Ruder­
vereine zum Verbände zu erwarten steht. Nachdem 
noch verschiedene Fragen erörtert, schloß der Vorsitzende 
die Sitzung mit dem Wunsche, daß dem ins Leben 
gerufenen Verbände ein warmes Interesse aus allen 
Schichten der Bevölkerung entgegengebracht werden 
möchte. — Um 48 Uhr nahm der vom Elbtnger 
Ruderclub „Vorwärts" allmonatlich in den Sälen des 
Cosino veranstaltete Gesellschafts-Abend seinen Anfang 
und bet munterer Unterhaltung und fröhlichem Tanz 
blieben die Ruderer und ihre Damen bis spät nach 
Mitternacht in heiterster Stimmung beisammen.

* Dre Verwendung von rothen oder grünen
= Fahrrädern ist aus Anlaß mehr-
sicher Beschwerden der Eisenbahn-Verwaltung von 
dem Regierungspräsidenten in Danzig durch eine 
Polizeiverordnung verboten worden.

* Erledigte Lehrerstellen. Rektor (katholisch) 
an den städtischen Elementarschulen in Posen, voraus­
sichtlich zum 1. April, Gehalt 3300, steigend in 18 
Dtenstjahren auf 4500 Mk. — Mittelschullehrer an 
der Mädchen-Bürgerschule in Landsberg a. W., An- 
fangsgehalt 1700 Mk.

* Sodagift. Eine Kleinigkeit Soda, dem zuzu- 
setzen lieben die Hausfrauen, wenn es gilt, Hülsenfrüchte 
schnell' weich zu kochen. Dieser Gebrauch ist nicht 
ungesährlich. Einer in Thürigen lebenden Familie 
wäre derselbe bald verhängnißvoll geworden. Die 
Hausfrau hatte ay Erbsen klare Soda in ganz ge­
ringen Quantitäten gegeben. Beim Kosten bemerkte 
die Frau, daß der in die die Suppe gesteckte Löffel 
schwarz angelaufen war. Natürlich wurde auf den 
Genuß der Speise verzichtet; ein herbeigerufener 
Chemiker stellte das Vorhandensein von Sodagift fest. 
Cs ist deshalb zur größten Vorsicht im Gebrauch der- 
Qttfger Hilfsmittel zu rathen.
. * Im Monat Dezember wurden in 19 Zucker­
fabriken in Westpreußen 1,617,735 Doppelcentner Rüben 
verarbeitet, in 2 Fabriken in Ostpreußen 126,054. 
Ausgeführt wurden aus Westpreußen 160,724, aus 
Ostpreußen 8000 Dopprlcentner.Zucker.

* Eine Entfchädigungskaffe für Geschworene 
und Schöffen soll nach dem „B- T" für den Um­
fang des preußischen Staates eingerichtet werden. 
fte bezüglichen Statuten werden binnen kurzer Zeit 
dem Ministerium des Innern zur Genehmigung vor- 
llelegt werden. Inhaltlich der Statuten soll die Ent- 
fchädigung pro Tag 8 Mk. betragen und aus den 
Grutrittsgeldern, sowie den feststehenden Jahresbei- 
^agen der Mitglieder bestritten werden.

* Der Maskenball in der Bürger-Ressource,
am 3. Februar stattfindet, verspricht manche

Überraschungen zu bringen. Die Räume der Bürger­
ressource werden für den Maskenball manntgsache 
s^^?berungen erfahren; für eine prächtige Aus- 
Dip derselben ist bereits Sorge getragen worden, 
soll xf Kapelle soll getheilt werden und zwar 
den i eine Hälfte im großen Saale, die andere in
No Oberen Räumen spielen. Wie wir hören, ist die 

erfrage nach Theilnehmer-Karten eine außerordentlich 

starke; obgleich die Ausgabe derselben erst vom 
27. Januar erfolgt, haben schon eine große Anzahl 
Maskeradelustiger ihre Namen, um nicht leer aus- 
zugehen in die Theilnehmerliste eingetragen.

* Ueber die Eisverhältniffe an der Küste 
und aus See sind von der Küsteninspektion in Neu- 
fahrwaffer hier folgende telegraphische Meldungen ein­
gelaufen. Memel: West, schwach, Temperatur +3 Gr. 
Celsius, Haff zugefroren, Seetief eisfrei. Königsberg: 
West, schwach, Temperatur +3 Grad Celsius, Pregel 
und Haff feste Eisdecke. Pillau: West, schwach, 
Temperatur +3 Grad Celsius, Hafeneinfahrt eisfrei, 
in Sre kein Eis zu sehen. Neufahrwasser: West, 
schwach, Temperatur +3 Grad Celsius, kein Eis. 
Rixhöst: West, frisch, kein Eis. Fahrwasser nach 
Lübeck und inneres Fahrwasser nach Wismar: Eisdecke 
mit Fahrrinne für Dampfer, nach Rostock durch Eis 
gesperrt, nach Stettin mit Hilfe von Eisbrechern 
passirbar. Seewärts von der Greifswalder Oie Treib­
eis, Greifswalder Bodden Eisdecke. Im übrigen 
deutsches Ostseegebiet sowie Kattegatt und Belte eisfrei.

* Vereinskalender. Montag, 22. Januar:
Gewerbe-Verein und Kaufmännischer 
Verein: Oeffentlicher Vortrag des Herrn Dr. 
Fürstenberg über „Bakterien, ihre Beziehung zum 
Menschen und der belebten Natur" Abends 8t Uhr 
im großen Saale der Bürgerressource. — Dienstag, 
23. Januar: Kaufmännischer Verein: 
Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Schoeber über 
„Die preußische Landwehr" Abends 8 Uhr im Ge­
werbehause. Geflügelzucht - Verein: 
Versammlung Abends 8 Uhr. — Mittwoch, 24. Ja­
nuar : Verein der Fletschbeschauer 
von Elbing und Umgegend: General­
versammlung im Deutschen Hause Nachmittags 5 Uhr. 
— Donnerstag, den 25. Januar: Elbtnger 
Landwirthschaftlicher Lokal-Ver­
ein: Sitzung Nachm. 4 Uhr im Börsenrestaurant, 
Abends 7 Uhr gemeinschaftliches Abendessen eben­
daselbst. 

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 22. Januar.

Der Gerichtshof ist gebildet aus dem Herrn Lands­
gerichtsdirektor Rauscher als Vorsitzenden, den Herren 
Landgerichtsrath Schweiger und Amtsgerichksrath 
Salomon. Die Staatsanwaltschaft vertritt Herr 
Staatsanwalt Preuß.

Zur Aburtheilung steht ein Fall wegen Brand­
stiftung auf der Tagesordnung, zu dessen Verhandlung 
2 Tage angesetzt sind.

Zur Beweisaufnahme sind 33 Zeugen geladen. 
Vertheidiger des Angeklagten ist Herr Rechtsanwalt 
Diegner.

13. Fall. Der Besitzer Gottfried Kühn aus 
Schoenmoor, geb. 13. Juni 1849 zu Gr. Stoboy, 
verbeirathet, mit 1 Tag und 2 Wochen Gefängniß 
vorbestraft, ist angeklagt, am 6. Juli zu Schoenmoor 
ein Wohngebäude vorsätzlich in Brand gesetzt zu 
haben und dadurch die Holländer-Feuer-Versicherungs- 
gesellschaft und den Besitzer Gottlieb Hohmann ge­
schädigt zu haben. Der Angeklagte will nicht schuldig 
sein. Am 23. Febr. 1878 kaufte K. das 11 Ha. große 
Grundstück von seinem Schwiegervater für 10,500 Mk. 
und einem Altentheil in Höhe von 500 Mk. pro Jahr 
und zahlte 6000 Mk. an; 4500 Mk. wurden als Mit­
gift der Frau verrechnet. Im Laufe der Zeit hat der 
Angeklagte Land verkauft, so daß zur Zeit des Brandes 
noch etwas über 8 Hektar sein eigen waren. Schulden 
sind eingetragen noch 2700 Mk. für die Holländer- 
Kreissparkasse, 800 Mk. und 350 Mk. für andere 
Gläubiger und Gerichtskosten. Die Wirthschaft 
ging in der letzten Zeit schlecht, auch ging 
ihm ein Pferd zu Grunde. Ferner stand der 
Angeklagte sehr schlecht mit seinem Schwiegervater, 
es kam zu Prozessen und hierdurch entstanden 
bedeutende Kosten. Da diese der Angeklagte nicht 
bezahlen konnte, so wurden dieselben auf Grundstücke 
eingetragen. Das Wohnhaus und das Stall­
gebäude waren unter einem Dach, die Scheune 
stand vierzehn Schritte ab. Sämmtliche Ge­
bäude sind abgebrannt. Versichert waren die 
Gebäude in der Holländer - Gesellschaft und zwar 
das Wohnhaus mit Mk. 1500, Stelle Mk. 540 und 
die Scheune mit Mk. 1500, insgesammt also mit Mk. 
3600. Das Feuer ist im Wohngebäude Mittags 1 Uhr 
ausgebrochen. Der Angeklagte sowie seine Frau und 
Töchter wollen zur Zeit des Brandes etwa 300 
Schritte vom Hause entfernt, Heu gewendet haben. 
Zu Hause war der 16 - jährige Sohn ge­
wesen, der im Garten geschlafen haben soll. 
Durch Flugfeuer gerieth das Wohnhaus des Besitzers 
Gottlieb Hohmann ebenfalls in Flammen und brannte 
mit ab. Mobiliar und Inventar war nicht versichert. 
Das einzige Pferd wurde kurz vor dem Brande von dem 
Fleischer, der sein Geld für das Pferd noch nicht er­
halten hatte, zurückgeholt. Eine Kuh war auf der 
Weide. Die Beweisaufnahme beruht nur auf In­
dizien. Als Ursache wird die schlechte Vermögenslage 
angenommen. Bei Schluß der Redaktion ist mit der 
Zeugenvernehmung noch nicht begonnen. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 21. Januar.

Der herzogl. braunschweigische Hofschauspieler Herr 
Emil B i n g eröffnete am Freitag ein auf drei 
Abende berechnetes Gastspiel an unserer Bühne. Der 
Künstler gab als erste Gastrolle den „Ko—ko", er 
gefiel darin jedoch nicht gut; seine Leistung unterschied 
sich nicht vorthetlhaft von derjenigen unseres Herrn 
Lenz, gesanglich blieb sie hinter derselben zurück und 
auch der Humor des Gastes vermochte nicht zu 
wirken, da er zu absichtlich gegeben war und sich auf 
einige wohlfeile Mätzchen beschränkte. Gesanglich 
war der Ko—ko des Gastes trotz der relativ 
guten Stimmmittel darum ungenügend, weil der letz­
tere durchweg mit voller Bruststimme sang und den 
Wünschen des Komponisten auch nicht das kleinste 
Entgegenkommen zeigte; das sinnige „Bachstelzchen 
Lied" wurde, aus diese Art voctragen, vollständig 
wirkungslos und nur der reizend gesunge Re­
frain vermochte diese Nummer zu retten. — 
Was die Aufführung selbst anbetrifft, so war 
dieselbe herzlich schlecht; es klappte nirgends, 
weder auf der Bühne noch im Orchester und sicher 
Leuten sich die Künstler nicht allein, als die Sache 
f■ "°^e" war. — Am Sonnabend wurde „Der 
«F'sr x Lumpacivagabundus" mit dem Gast in der 
Rolle des „Zwirn" gegeben. Herr Bing war hier 
erfolgreicher als am Vorabend und doch wurde man 
auch dieser Darbietung gegenüber nicht recht warm; 
unser Publikum ist gewöhnt, Besseres zu sehen, 
es ist besonders auch nicht naiv genug, über 
vereinzelt aufgesetzte „Schlager" sich köstlich zu 
amüsiren und um dieser willen alle sonstigen Ge­
schmacklosigkeiten vergnügt hinzunehmen. Herr Bing

hat daS offenbar nicht gewußt, er hat sich's bei uns 
etwas bequemer gemacht als ihm zu Hause, unter der 
strengeren Zucht der Hofbühne, verstattet ist, und 
darauf allein führen wir den künstlerischen Mißerfolg 
dieses Gastspiels zurück. Von den einheimischen 
Kräften war nur Herr Calliano in einer 
größeren Rolle beschäftigt; der Künstler gab 
den Schuster Knieriern, eine Rolle, die auf demselben 
tiefen Niveau mit der des Gastes stand, die letztere 
aber weit überragte. Herr Calliano besitzt für Rollen 
dieser Art eine ganz besondere Begabung, er gestaltet 
sie stets wirkungsvoll und gerade über die derbkomtsche 
Figur dieses Schusters amüsirte man sich am Sonn­
abend mehr als über diejenige des vom Gaste 
dargestellten Schneiders Zwirn. — Am Sonntag schloß 
Herr Bing sein Gastspiel als Ollendorf in Millöckers 
„Bettelstudent" ab. Der Gast war in dieser Rolle 
besser als an den voraufgegangenen Abenden, 
er sang und spielte gut, nur war er für die Rolle 
etwas zu schneidig, man konnte nicht so recht an den 
blöden Hohlkopf glauben als welcher Olleudorf ge­
zeichnet ist und damit ging ein Theil der komischen 
Wirkung verloren. — Die übrigen Partien waren 
durchweg befriedigend besetzt. Frl. C l a i r war eine recht 
gute Vertreterin der Laura, sie sang und spielte gut 
und hatte wiederholt lauten Beifall bei offener Scene. 
Die Bronislawa des Frl. K a t t n e r läßt sich im 
Rahmen unseres Ensemvle's nur im Superlativ beur­
theilen, sie war in Gesang und Spiel gleich vortrefflich.

I
 Herr Lenz (Symon Ryinanowicz) litt gestern unter 
starker Indisposition, dagegen hatte Herr Stein 
(Jan Janick) gestern seinen guten Abend; er konnte 
seine schönen Mittel voll entfalten und auch der Vor­
trag war gut. Das Duett mit Bronislawa (2. Akt) 
mußte da capo gegeben werden. Frau v. G l o tz war 
eine ganz annehmbare Palmatik«, Frl. Giesecke 
zog als Cornet ihren Ktndersäbel mit aner-- 
tennenswerther Schneidigkeit und Herr Roloff- 
M e y e r h o f f war auch gestern wieder erfolgreich 
als Enterich. Die Vorstellung ging gut, nur war 
der Chor wieder ausschließlich im Orchester placirt; 
von der Bühne herab ließ sich ab und zu ein weib­
liches Sümmchen als Begleitung zu den scharfen 
Tönen der ersten Violine vernehmen und das klang 
wirklich nicht gut. Vielleicht beschränkt man sich in 
Zukunft ausschließlich auf das Orchester und läßt die 
Choristen mit einer blinden Bewegung der Lippen 
„arbeiten"; das wird immer noch besser sein, als 
wenn man — wie jetzt — den Chor von einer oder 
zwei Personen fingen läßt. L. R—n.

Lübeck, 20- Jan. Im hiesigen Stadttheater fand 
heute die Premiere des Schauspiels „Die Herzogin 
von Athen" von dem griechischen Gesandten Rhangabs 
statt. Das größtenthetls geschickt aufgebaute Stück 
errang bei gutem Besuch einen durchschlagenden Erfolg. 
Der anwesende Autor wurde mehrfach gerufen.

Theaterchronik. Herr K a i n z hat wegen andauern­
den Unwohlseins und ■ ervöser Ueberreizthett eine Er­
holungsreise nach dem Süden antreten müssen. — 
Die Dresdener Hofbühne hat einen Einakter „Der 
Friedensstifter" von Baron v. Locella angenommen. 
Der Autor ist Der italienische Vizekonsul in Dresden. 
— Gerhart „Hauptmaniüs ..Hannele" und Max 
Halbe's „Jugend" sind nach dem „B. B.-C." für das 
Londoner „Jndependent-Theatre" erworben worden. 
„Die Weber" und „die Jugend" werden von der bis­
herigen Duse-Truppe unter Ando's Leitung aufgeführt 
werden. Von „Hannele" und Der „Jugend" er­
scheinen Uebersetzungen in's Norwegische, Französische, 
Englische, Böhmische, Ungarische und Italienische.

Telegramme 
der 

„Altpreustischeu Zeitung".
Wien, 21. Jan. Wie das ,,N. W. T." er­

fährt, steht in Serbien ein Ministerwechsel un­
mittelbar bevor. Derselbe wird sich aber auf 
streng verfassungsmäßigem Wege vollziehen.

Rom, 21. Jan. Infolge beunruhigender an­
geblich aber vollständig unbegründeter Gerüchte, 
entwickelt sich gegen die Sparkasse ein gefährlicher 
Ansturm. Eine große Volksmenge steht vor der 
Sparkaffe, um ihre Einlagen zurückzuziehen und alle 
Beschwichtigungen erweisen sich als mttzlos. Im 
Gemeinderath fand deshalb eine außerordentliche 
Sitzung statt, in welcher der Herzog Caetoni die 
Notwendigkeit aussprach, die Regierung behufs 
Verhängung des Belagerungszustandes anzugehen 
und von derselben energische Maßnahmen gegen 
die Machinationen der Baiffiers zu verlangen.

London, 21. Jan. Dem „Reuterfchen Bureau" 
wird aus San Francisco gemeldet: Nach hier vor­
liegenden Nachrichten aus Samoa vom 3. d. Mts. 
haben die Eingeborenen in Aana sich empört und 
den Sohn Tamafese's zum König ausgerufen. 
Die Bewohner Hawaiis haben Malietoa Treue ge­
schworen und schaaren sich um ihn. Die angebliche 
Absicht der Mächte, die Eingeborenen zu entwaffnen, 
soll der Hauptgrund der Unzufriedenheit fein.  Die 
Bewohner erklären, sie würden jedem Versuche, 
ihnen die Waffen zu nehmen, Widerstand leisten.

Brüffel, 21. Jan. (Abends). Nach Mel­
dungen aus Hongkong fand in der dortigen Um­
gebung ein Erdbeben statt, durch welches mehrere 
Ortschaften zerstört und 220 Personen getödtet 
wurden.

New 21. Jan. Einer von dem bra­
silianischen Minister des Auswärtigen an den 
„New York Herald" gerichteten Depesche zufolge 
wären "Die aus Vage entflohenen Insurgenten nach 
der Grenze von Uruguay getrieben worden und 
würden von den Truppen Uruguays verfolgt. Die 
Aufständischen wären somit zwischen zwei Feuer 
gerathen und tvürden sich unvermeidlich ergeben 
müssen, da sie weder Pferde noch Vorräthe besäßen.

Telephonischer Speeialdierrst
der

„Altpreustischen Zeitung".
Rom, 33. Jan. Aus Ansuchen des Ge­

meinderathes von Rom verfügte der Minister. 
Präsident Crispi, dast die Behörden von nun 
ab unnachsichtlich und mit gröstter Strenge 
gegen die Verbreiter falscher Nachrichten vor­
gehen und den Gerichten einliefern solle«.

Rom, 33. Jan. Die Regierung wird 
nach Vorlage der Ersparungsvorschläge für 
die Dnrckrführung der organischen Reformen 
eine General-Vollmacht verlangen und dies­
bezüglich die Kabinetsfrage stellen.

Belgrad, 33. Jan. Es lästt sich nicht 

in Abrede stellen, dast die Situation eine 
höchst gespannte ist und dast die nächsten 
Stunden schon wichtige Ereignisse bringen 
dürsten. Der König soll die Beweise dafür 
in Händen haben, dast die Radikalen gegen 
die Dynastie Obrenowitsch intriguiren. Alle 
ihre Pläne scheitern aber daran, dast der 
Kommandant der Belgrader Garnison ganz 
entschieden königstreu ist. Heute Abend soll 
Exkönig Milan eintreffen und, wie verlautet, 
mit Bewilligung des Königs für einige Zeit 
die Zügel der Regierung in die Hand neh­
men. Eine Anzahl höherer Offiziere wird 
den König Milan begrüsten und ihm die 
Versicherung geben, dast König Alexander 
voll und ganz auf die Armee rechnen könne. 
Man glaubt deshalb, trotzdem die Situation 
gewitz als eine gespannte bezeichnet werden 
kann, dast die Krisis friedlich gelöst und dem 
Lande die vollständige Ruhe wiedergegeben 
werden wird.

Budapest, 33. Januar. Der Temes- 
warer „Lloyd" meldet aus Sofia, dast da­
selbst dort wieder eine Verschwörung entdeckt 
worden sei. 

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 22. Januar, 2 Uhr 40 Mm.

Oesterreichische Goldrente' . . . . . 
' 'je Gold reute . . . .

,, , , !anknoten
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
1 PCL. preußische Cvnsols  
1 pCt. Rumäuier..............................
Marienb.-Mlawk. StaMlmPrnw sätet; .

B ürse: Schwach. CoürS vom
3f/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
37i pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
r—"
4 pLt. Ungarisch! 
Russische Bankno

. Ruchm.
20. 2
96,20 9
96,70 9
97,60 9
95,50 9

222,45 22
163,00 116
107,20 10
107.10 i 10
82,10 8

111.10 j 11

Produkten
CourS vorn ..........................
Weizen Januar.....................

Mai..........................
Roggen Januar ....

Mai ....................
Tendenz: fest.

Petroleum loco.....................
Rüböl Januar.....................

April-Mai ....
Spiritus Januar ....

Bürse.
. . . 20.|l.
. . . 145,00
. . . 148,70
. . . 127,00
. . . i120,70

. . . 19,8)

. . . 46,80

. . . 46.90

. . . 36,30

22.|1.
144.50
148.50
127,00
121,00

19.80
46.80
46,90
36,50

Königsberg, 22. Januar, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
(Bon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll«, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschüst.! 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt........................................51,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  32,00 „ „ 

Danzig, 20. Januar. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 150 Tonnen
inl. hochbunt und weiß  

„ hellbunt ..............................................
Transit hochbunt und weiß .... 

„ hellbunt ....................................
Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714xgQual.-Gew.): matter.
inländischer..............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g)..........................
kleine (625—660 g)....................................

Saser, inländischer  
rbsen, inländische  

„ Transit..............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, ml., Rend. 88%, ruhig. . .

A

133—134
132
119
117 
141,00 
122,00
133

111—112
85 

117,00
88,00

112 
130—137
115
135
150
90

205
12,10

Zuckermarkt.
Magdeburg, 20. Januar. Kornzucker exkl. vo t 

92 pCt. Rendement —, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von $8 pCt. Rendement —,—, neue 12,75. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemcn 10,10. Ruhig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melcs I mit Faß 
24,25. Ruhig.

 

Schutzmittel.
Spccial-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken 

W. II. Jiieick, Frankfurt a. M 

Gewerkverein
| der Maschinenbauer.
H Den Mitgliedern zur Nachricht,H daß unser langjähriges Mitglied, 
|| der Schmied

I J. flrabosch
I nach langem Leiden verstorben ist. 

H Die Beerdigung findet Dienstag, 
■ den 23. d. Mts., Nachmittags I 3 Uhr, vom Tranerhause Aeuß. 
S Marienburgerdamm Nr. 36c aus 
ra statt.

Dienstag, den 23. Januar 1894, 
Anfang 7 Uhr: 

w* Erstes Gastspiel "W 
des Fräulein

Anna Jordan 
vom Lessinqtheater in Berlin. 

gjS^T Neu cinstudirt: "HW 

N letzte Pott. 
Theaterstück von Franz v. ^chönthan.



Elbirrger Standesamt.
Vom 22. Januar 1894.

Geburten: Schornsteinfeger Franz 
Hüge 1 S. — Fabrikarbeiter Heinrich 
Rogalski 1 S. — Arbeiter Martin 
Glodde Zw. 2 S. 1 tobt, 1 lebend. — 
Bäckermeister Gustav Kraft 1 —
Fabrikarbeiter Heinrich Gerlach 1 S.

Aufgebote: Maurergeselle Carl 
Hermann Kienast - Pangritz Colonie mit 
Emma Eleonore Orzekowski-Elbing. — 
Schmiedemeister Joh. Gust. Kaminski- 
Gr. Lichtenau mit Marie Becker, ohne 
festen Wohnsitz.

Eheschließungen: Tischler Ferd. 
Koch mit Maria Selignau. — Apotheker 
Paul Behrendt - Königsberg mit Jda 
Hohmann-Elbing.

Sterbefälle: Dienstbote Anna 
Breitfeld 21 I. — Ackerbürger Joh. 
Jac. Adloff 78 I. — Fabrikarbeiter 
Ferdinand Stangneth T. 2 M. — 
Handelsmann Jacob Wolff T. 8 M. 
— Altsitzer Julius Felser 60 I. — 
Arbeiter Martin Glodde S. 24 St. — 
Hospitalitin, Wittwe Eleonore Wenzel 
8'0 I.________________________________

DklMttitss.
Mittwoch, den 24. d. M., 8 Uhr: 

Abend-Concert. 
0as Comite.

Montag, den 22. Iannnr, 
Abends 8*/4 Uhr, 

im Saale der Bürsierressource: 

flcfftiitl. Hotlrnii 
des Herrn

Dr. Fürstenberg: 
Ueber Batterien, 
ihre Beziehung zum Menschen und der 

belebten Natur. 
Mit vielen Bildern.

Eintrittsgeld: 50 Pfg. an der 
Kasse, für Mitglieder und Nichtmit» 
glieder unserer Vereine, Herren und 
Damen. Schüler 30 Pfg.

Die Vorstände 
des Kaufmännischen und des 

Gewerbe-Vereins.

KausmnMkr Deren.
Dienstag, den 23. Januar 1894:

Vertrag
des Herrn

Oberlehrer Dr. Schoeber
über:

„Die preußische Landwehr."
MT Bücherwechsel. "U

Kirchenchor.
Dienstag, den 23. Januar, Abends 8 Uhr: 

Probe für Damen und Herren.
„Schöpfung.“

Winzer landw. LoKnl'nerein.
Sitzung

Donnerstag, den 25. Januar er., 
Nachmittags 4 Uhr, 

im Börsenlokal.
1) Geschäftliches.
2) Abends 7 Uhr gemeinschaftliches

Abendesten im Vereinslokal.
_______Der Vorstand._______

Keklulutmchunz.
Montag, den 29. d. Mis., 

sollen aus dem Schutzbezirke Reichen­
bach etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar 
zunächst:

14 Bu.-, 1 Bi.-, 333 Ki.-Nutzholz, 
sodann:

230 R.-Mtr. Klobenholz,
128 „ Knüppelholz,
900 „ Reisig,
97 „ Stubben.

Versammlung der Käufer
Vormittags 9 Uhr 

im Gasthause zu Reichenbach.
Elbing, den 20. Januar 1894.

Der Magistrat.

Pät.-H-StolleR
errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere

Der grosse Erfolg, den unsere

Leonhardt & Co?
Berlin, Schiffbauerdamm 3.

Stets scharfen 
H -Stollen! 
(Kronentritt unmöglich) 
nur von uns direct, od. 
nurin solchen Eisenhand­
lungen, in denen unser 
Plakat (Rother Husar 
im Hufeisen) ausgehängt 
ist. Preislisten und 
Zeugnisse grat. u.franco.

Atelier für llNst!.MH«e
Specialität: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.

^Ipfowic.. 
^oc^Tawiwie.,

Für Vereine:
sowie sonstige Verein s- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
. Qaartz,

Elbing.

Gicht- und Rheumatismuskrailkeil
sei hiermit der in den weitesten Kreisen 
rühmlichst bekannte

Anker-Pain-Grvekcr
in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel ist seit 
25 Jahren als zuverlässigste schmerz­
stillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, sehr 
beliebt, sodaß es keiner besondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preise 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche zu 
haben in den meisten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Anker", denn nur die mit einem 
roten „Anker" versehenen Flaschen 

fti sind echt.____________

Vervielfältigungs - Blätter
womit Jeder ohne die 
geringsten Umstände 

60—80 Copien in
Schwarz VOU einen) 
Schriftstücke oder 
Zeichnung nehmen 
kann. Billigste« 
Verfahren.

Druckerschwärze. 
' Keine Presse.

Jedes Blatt kann 
mehrmals benntit 

werden.
Per Dtz. Ootav Mk. 

l.GO, Quart Mk. 3.20, 
Folio Mk. 3.60.

Schwarze Ver­
vielfältigung« -Tinte

80 Pf. die Flasche — Zum Versuch senden gegen
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs - Blätter
und 1 kleine Flasche Tinte franco.

Hermann Hurwitz & Co.,

Neuheit! — Hochinteressant
ÄccoFd- Zither .

mit Stimmvorriclitung.
Das beliebteste Instrument.

Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne \ 
Notenkeuntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar i 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. i 

. Preis inel Schule, I jeder, Ring, Schlüssel, Karton I 
j X 16.—. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle •: 
mit Text X 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, , 

j Lieder X 2.—. Verpackung 75 Prospekt gratis. 1 
Illustr. Katalog über säintl. Musikinstrumente 

, gratis und franco. In Strumentenfabrik
L. Jacob, Stuttgart.

C. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino-Fabrik 

Königsberg i. Pr. <
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1380. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahluiageie
■—-» Umtausch gestattet. *— 
Illustrii te Preisverzeichnisse 

gratis und franco.
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Buch- und Kunstdruckerei, h 
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rehbraun Hanf, grau Ätanila und

ein.

Souverts,
hell- und dunkelArau, 

metitt" grün 
WM traf ein großer Posten 

Liefere diese

mit Firmendruck 
10001.3,00 5,00$«. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz1

Der Ersenbahn- 
Fahrplan

Winterausgade 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

ohne Äbzssg zahlbar — ausgegeben sind und

* 
+
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*
+
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ANWENDUNG- sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben etc.

Preis: Mark 1.—. Zu haben in den Apotheken. 
HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. Pr. 
Man verlange nur Williams’ poröse Pflaster, mit obiger Schutz­

marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen.

Lilie lmiMilhe Wohnung
tiflit 3—4 Zimmern und Zubehör wird zum 1. März 
in guter Lage zn miethen gesucht Off. mit Preis­
angabe wolle man unter R. 300 an die Expedition 
der „Altprenßischen Zeitung" gelangen lasse».

POROSK PFLASTEB.
Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel 

gegen
Rheumatismus, Gicht,

Rückenschmerzen, Seitenstechen, Hüftenweh, 
Erustsclimerzen, Husten, 

Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 
und Muskel-Entzündung, 

im Allgemeinen als 
UNOMRTREFFLICHER SGHMERZSTILLER.

Unter dem Allerh. Protectorate J. M. der Kaiserin u. Königin.

VatStl.Frauei-Hills-VßreiBTROtHen KTßuz, Baibnrfi.
Wir beehren uns hierdurch bekannt zu geben, dass Loose 

ä 3 Mark einer weiteren Serie der grossen Wohlthätigkeits- 
Lotterie mit dem gleich günstigen Verloosungsplan wie die letzte 
mit den Hauptgewinnen von

Mark 50000.20000,15000,

sofort ohne Mbz&sg zahlbar — ausgegeben sind und zur 
gilt. Abnahme im Interesse des edlen Zweckes empfohlen werden.

Auf 10 Loose 1 Freiloos, auf 20 Loose bereits 1 Treffer.
Die alleinige General-Agentur:

Lud. Müller ck tio., geschäft, Schlossplatz 7, 
und in Hamburg, München, Nürnberg und Schwerin.

Loose ä 3 Mk. sind auch bei allen Loosverkaufsstellen zu haben!

Jllustrirte Frauen-Zeitnng.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 24 Doppel-Nummern in farbigen Umschlägen.
Nnterhaltnngsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions­

Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.
Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Landarbeiten, Literarisches
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 

Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster - Bei­
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster­
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post­
anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine 

groste Ausgabe mit allen Kupfern
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4,25 M. oder 2Fl. 55 Kr. ö. W. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 38; Wien I., Operngasse 3.

S Ppel |||| werden auf Wunsch alle Gewinne 
abzüglich 10 % bezahlt.

Massower
UM OlllH und S i

Lotterie
Ziehung am M. und 15. Februar 1894. 

6197 Gewinne Werth 259000 Mark.
Orighml-Loose a 4 Mk. — 11 Loose für 10 Mark — Porto 

und Liste 20 Pfg. — empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder 
unter Nachnahme das Bankgeschäft

$ ggjRk Berlin W«, Hötel Royal, 
V(dU 1 Unter den Linden 3.

10000,5000,3000,
2 ä 2000, 5 ä 1OOO

Schwarze

sowie 

eouleurte 
pl Kraut- 

unb Geseffchllstsrobk«, 
anerkannt reellste Fabrikate, 

am billigsten:

Dloewenthal’s
Waarenhaus.
Vallatlas, 

prima Waare, 
70 Pfg. p. Meter.

CHOCOLAT

öuehard
VEREINIGT VORZÜGLICHSTE 

QUALITÄT MIT MASSIGEM PREISE:

MrRettung ».Trunksucht! j versend. Anweisung nach 17jähriger 
ML approbirter Methode zur sofortigen 

radikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
Vorwissen zu vollziehen, MU" keine 

^^Berufsstörung, unter Garantie. 
Briefen sind 50 Pf. in Briefmarken bei- 
zufügen. Man adressire: „Privat-An­
stalt Villa Christina 6ei Säckingen, 
Baden."

WnIMmgslelMe ’ÄÄ"
Romane und Novellen der ersten zeitgenössischen 

rhronil! der Ieitercigniffe 
in Wort und Bild, ferner zahlreiche hoch- 

Iiitereffante Artikel tgs? 

aus allen Gebieten des Wissens, der Kunst rc.

Herrliche Zllustratisnen 
in unerschöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. 

Zin Familien- und Geilßiatt
grötztc» Stils.

Preis vierteljährlich 
(13 Nummern)

3 Mark.

Preis für die allvier- 
zchntägig erschein.Hefte

50 Vfernrig.
Dre erste^Nummer oder das erste Deft ist durch 
jede Buchhandlung zur Ansicht zu erhalten.

~ AUorr«ernvrrts = 
in allen Buchhandlungen und Postanstalten.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg.

Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

OK-t/Mn- a.

Streut den Vögeln Intter!

Gr. freund!. Hinterst. n. Cab' 
u. Zub. z. verm.

Spieriugstr. 27, 2 Tr^

Koscher! Koscher*
Sehr fette Gänse

Dienstag Mittags zu haben.
Levinsohi1*

^



Der Hausfreund.
Liigliche Beilage z«r „Altpreußische« Zeitung«.

Nr. 18.____________Mbirrg, den 33. Januar. 18V4.

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler- 

Perasini.
1) ________

Nachdruck verboten.
1 Im Dunkel der Nacht.

Die sinkende Sonne warf ihren letzten 
rothen Schein über das Hüttenwerk Franz 
Burgdorfs, aus dem der Schall der Hammer- 
tchtäge drang, unter denen sich das zuckende 
Erz biegt und windet.

In dem behaglich eingerichteten Zimmer 
des vorn eigentlichen Eisenwerk etwa fünfzig 
Schritte abstehenden Wohnhauses deckte eine 
freundliche alte Frau, die Mutter des Hütten­
meisters, den Abendtisch.

Das Gebäude, einfach und solide, stand nahe 
der Landstraße, nur ein parkähnlicher Garten 
mg dazwischen. Ein hohes Gitter schloß diese 

. ob, während die rückwärts liegenden 
K?^ciIc direkt an den, erst spärlich an- 
fHeß n' dann dichter werdenden Park an- 
" der sich breit über den Bergrücken zog.

Mutter Anna hatte ihre Arbeit beendet, als 
es zaghaft an die Thür klopfte.

Auf ihren Ruf trat ein junger Bursche her­
ein, der sich verlegen näherte.
r, Ein, Madame?" fragte er,
sich ängstlich umsehend.

erwiderte die alte Frau, 
dmn?^ * IQ‘ ®ot roem fürchtest Du Dich

hns erst noch einmal zögernd in
das Gesicht der gutmüthigen Frau, dann sagte 
er rasch ; ö

or dem Herrn, Madame, sürchte ich

Sohn?" sprach die Mutter 
des Hüttenmeisters. „Wie kannst Du so 
sprechen I Ist er nicht gut — ?"

''JO'" beeilte sich der Bursche beizupflichten, 
»gut ist er, das weiß die ganze Gegend, aber 
cr, bat auch eine Hand wie von Eisen und 
mein Rucken ist kein Ambos." 
reu Anl/M' melcher von Haus aus ein einfacher 
^tsenarbetter war, bei dem Hüttenmeister aber 
cyon geraume Zeit die Stelle eines Bedienten 
^. Kutschers versah, fuhr nach einer Weile 
täglich fort:

"Ach, Madame, Sie wissen, daß mich der 
Herr fortgejagt hat, weil ich aus Versehen erst 

zu heute Abend das Billet der Post nach Spaa 
bestellte, anstatt, wie er mir aufgab, zu gestern 
schon, so daß er durch mein Verschulden keinen 
Platz mehr besam. Meine Sachen habe ich 
bereits eingepackt, viel habe ich nicht. Vor dem 
Gehen wollte ich aber Madam noch einmal 
bitten, ein gutes Wort für mich zu sprechen. 
Es soll gewiß nicht mehr Vorkommen, daß ich 
etwas überhöre."

Die alte Frau lächelte.
„Mein Sohn hat seiner Frau schon früher 

geschrieben, daß er gestern, am Dienstag, abfahre; 
durch Dein Verschulden kommt er erst heute fort. 
Dies Nichteintreffen wird Margarethe ängstigen, 
und dies allein setzte ihn dermaßen in Zorn. 
Aber beruhige Dich, Du kannst bleiben. Ich 
wartete, bis die erste Hitze verrauchte, dann er­
wirkte ich Dein Hierbleiben."

Der Bursche verließ überglücklich das Zimmer 
und in den Hosraum hinaustretend, sang er ein 
lustiges Liebchen.

Die alte Frau blickte dem Burschen lächelnd 
nach. Ja, gut war ihr Sohn und ein ganzer 
Mann! Wer wollte es ihm verdenken, wenn er 
Antons 9CtiCt& die Unachtsamkeit 

Liebte er doch sein junges Weib, das ihn 
lehnend im Bade Spaa erwarten mußte, über 
Es. Seine Margarethe, das Kindchen und 
dle alte Mutter, das war seine sonnige Welt.

* **

Ueber die Landstraße, noch etwa eine Stunde 
vom Hüttenwerk entfernt, bewegte sich ein 
herrschaftlicher, dicht verschlossener Reisewagen 
mit einem Kutscher auf dem Bocke, der keine 
Miene verzog. Nur langsam fuhr man vor­
wärts.
, Im Innern des Wagens saßen drei Per- 
lonen; ein eleganter Lebemann von etwa acht­
undzwanzig Jahren, mit einem etwas verlebten, 
aber dessenungeachtet äußerst sympathischen Antlitz 
und dunkel leuchtenden Augen, die er auf eine 
ihm gegenübersitzende elfengleiche Gestalt richtete, 
die mit bleichem Gesicht und feuchten Augen 
dasaß, die zarten Hände in einander geschlungen..

Dann und wann wendet sich das liebliche 
Gesichtchen unruhig, erschrocken dem Fenster zu 
— immer näher gings dem Hüttenwerk ent­
gegen !

Es wurde momentan äußerst wenig ge-



sprachen.
Einmal versuchte der Herr, die Dame mit 

halblauter, dringender Bitte — wie er's schon 
mehrmals that — von einem Vorhaben abzu- 
bringen.

„Unterlaß es, Margarethe," bat er. „Deine 
Leidenschaft für dieses Kind kann Dich in große 
Ungelegenheit bringen."

Sie machte eine hastige Bewegung und er 
schwieg auch sofort, weil er einsah, ein weiteres 
Absprechen versetzte die geliebte Frau nur in 
noch größere Erregung, als sie sich ohnehin 
schon befand.

Die dritte Person in der Wagenecke war 
ein junges, hübsches Mädchen, die Kammerzofe 
der Dame. Meist hingen ihre Blicke mit dem 
Ausdruck des unverkennbarsten Mitleides an 
ihrer Herrin.

Langsam ging es weiter, da der mit seinem 
Dunkel Alles verdeckende Abend nur allmälig 
sank.

Unter dem Schleier dieser Nacht näherte sich 
langsam, aber sicher das Unglück dem Hause 
und Haupte des Hüttenmeisters.

Während sich der wieder in Gnaden ausge­
nommene Anton ganz der Freude darüber hin- 
gab, fuhr ebenfalls ein Reisewagen durch das 
noch offene Hosthor. Er war etwas schwer­
fälliger gebaut als derjenige, welchen wir auf 
der Landstraße zu beobachten GeleZenheit hatten. 
Auf den Schlägen zu beiden Seiten waren 
herrschaftliche Wappen angebracht, die beiden 
Pferde verriethen eine evle Rasse.

Der Kutscher zog die Zügel an, sprang 
herab und öffnete den Schlag.

Dem Fond des Wagens entstieg eine junge 
Dame in Trauerkletdern. Die zarte Blässe 
ihres reizenden Gesichtes berührte ungemetn 
wohlthuend.

Den kleinen, wohlgerundeten Fuß auf die 
Hofsteine setzend, befahl sie ihrem Kutscher, die 
Pferde auszuschirren, um sie ein Stündchen 
ruhen zu lassen.

Anton, welcher rasch hinzutrat, empfing 
einige Worte der Dame und half sodann dem 
Kutscher mit größtem Eifer beim Ausschirren 
der Pferde.

Währenddem war die Angekommene in's 
Haus getreten und eilte auf die alte Frau zu, 
die sie in der geöffneten Thür des Wohn­
zimmers stehend, mit einem freudig überraschten 
Gesicht empfing.

Leopolbine von Stetten war bereits Wittwe, 
nachdem sie, dem Willen ihres alten Vaters 
gehorchend, vor einigen Jahren mit einem 
Manne vor den Altar getreten war, der gerade 
dreimal so alt als sie war. Sie war mit der 
jüngeren Schwester des Hüttenmeisters als 
Kind aufgewachsen und Mutter Anna hatte sie 
Beide genährt.

Diese Schwester Franz Burgdors's war seit 

einigen Jahren todt, aber ihn selbst, wie auch 
seine Mutter, verband eine wurme Zuneigung 
mit der adeligen jungen Dame, welche dieses 
Gefühl mit dem ganzen Reichthum ihres 
Herzens erwiderte.

„Meine gute Mutter!" rief die junge Dame 
und umarmte die alte Frau.

Mutter Anna's Augen blickten freudig 
Leopoldine an.

„Mein liebes Kind!" rief sie und küßte 
die weiße Stirn. „Welch' ein Glück! 
Endlich sieht man Dich wieder einmal 
nach so langer Zeit." Und abermals 
küßte sie ihre Ziehtochter, hielt das blonde Köpf­
chen in ihren Händen. „Verzeihe mir nur, daß 
ich nicht ehrerbietiger gegen die Gräfin Stetten 
bin!"

Ein leichter Schatten zog über das junge 
Gesicht.

„Lieben Sie mich denn nicht mehr so wie 
sonst in jener Zeit, da ich Sie Mutter, liebe 
Mutter nennen durfte?"

„Wie kannst Dn fragen, Kind," sagte Mutter 
Anna.

„Nun," bat die junge Gräsin, „so nennen 
Sie mich wie früher, einfach Leopoldine. Der 
Name, so kurzweg, ist mir der liebste aus Ihrem 
Munde. Ich bin nun zweiundzwanzig Jahre, 
Mutter Anna", sie seufzte ein wenig dabei, „alle 
meine Verwandten habe ich verloren und wäre 
ganz Waise, wenn ich nicht an Ihnen eine so 
gute Mutier besäße."

Die beiden Frauen waren in das behagliche 
Wohnzimmer getreten und hatten sich's bequem 
gemacht.

„Mein armes Kind," sagte Mutter Anna 
voll Mitleid. „Wir hörten ja von dem Tode 
Deines Mannes —"

„Ja, auch ihn habe ich verloren, liebe 
Mutter", erwiderte Leopoldine. «Ihnen darf 
ich es ja schon vertrauen, ich war in meiner 
kurzen Ehe nicht glücklich — die Anschauungen 
meines verstorbenen Gatten über Welt und 
Menschen wichen zu sehr von den meinigen ab 
— aber schließlich war er doch mein nächster 
Beschützer. Nach seinem so plötzlich erfolgten 
Tode fand ich nun all' seine Angelegenheiten in 
größter Unordnung. Was bleibt mir übrig, ich 
muß mich mit den garstigen Gerichten herum­
schlagen. Lachen Sie nur darüber, ich, die 
kleine Leopoldine, kämpfe mit alten, ausgetrock­
neten Federhelden, die auch nicht die kleinste 
Galanterie walten lassen. Aber es hilft nichts, 
ruiniren können sie mich doch nicht."

Trotz der Trauerkleidung lachte die junge 
Wittwe herzlich.

„Wie wird sich Franz freuen", sagte Mutter 
Anna. ,,Er nannte Dich immer sein kleines 
Schwesterchen."

„Ich weiß eS," versetzte Leopoldine 
warm, „und er liebte mich auch so wie 
ein kleines Schwesterchen. Ich erinnere mich 
oft und gern jener Zeiten." Nach einer kurzen 
Pause fuhr sie rascher fort: „Leider kann ich 



heute nicht länger als ein Stündchen bleiben, so 
gern ich's auch möchte. Man erwartet mich in 
D. zur Unterzeichnung von Contracten und 
manch' auderen langweiligen, aber nöthigen Ge­
schäften. Ich möchte sie gern aufschieben, aber 
es geht nicht."

„Wie schade!" meinte die alte Frau. „Wir 
hätten uns so gefreut, Dich hier zu haben. Wo 
willst Du Dich nachdem häuslich niederlassen?" 

„In der Leipziger Gegend, auf meinem 
Gute Steinsleben," erwiderte Leopoldine. „Der 
Prediger Baumann, ein bewährter Freund 
unserer Familie, wird mir mit Rath und That 
beistehen."

„O, das würde auch unser Franz, wenn 
Du erlaubtest —"

Die junge Wittwe lächelte.
„Nein, Mutter! Franz soll seinen großen 

Aufgaben, seiner Arbeit nicht entzogen werden. 
Ich machte mir ein Gewissen daraus. Daß er 
treu zu mir halten würde, wie kaum Einer, 
das weiß ich ja. Und dies allein genügt mir. 
Doch da wir gerade bei ihm sind, bleiben wir 
es, sprechen wir von ihm."

Ihre letzten Worte waren etwas unsicher.
„Was macht er? Vor drei Jahren zeigte 

er mir seine Vermählung an mit einem Mäd­
chen — das er anbetete. Wie sehr bedauerte 
ich es, daß mich der Befehl meines Gatten von 
Euch fern hielt. Aus feinen damaligen Zeilen 
sprach eine unendliche Fülle von Liebe. Er 
liebt — wird geliebt! O, dann muß hier ein 
glückliches Leben sein!"

Der Ton ihrer Stimme klang abgespannt, 
sie erwartete eine Bestätigung.

Durfte sie an das Gegentheil denken?
Dte alte Frau, mit dem zufriedenen Gesicht, 

sagte offen:
„Das ist es, Leopoldine, ein glückliches Leben. 

Franz liebt sein Weib wie eine Heilige. Und 
da sie ihm auch einen kleinen Engel schenkte —"

„Sie haben ein Kind?!" rief die junge 
Gräfin.

»Ein liebes, herziges Ding," antwortete die 
Großmutter. „Es ist nun bald zwei Jahre alt 
und der Schutzgeist des ganzen Hauses. Dein 
seliger Gemahl verbot Dir ja den vertrauten 
Umgang mit uns Bürgerlichen, sonst wüßtest 
Dn es längst, hättest das Kind gesehen. Wir 
haben ihm einen Deiner Namen gegeben, Marie. 
Du wirst sehen, wie hübsch die Kleine ist und 
wie klug schon. Sie allein hat Franz über die 
Abwesenheit der Mutter zu trösten vermocht."

„Heißt seine Frau nicht Margarethe?" fragte 
die junge Dame leise.

„Margarethe, ja," bestätigte Mutter Anna, 
»sie ist schön und gut wie selten eine Frau."

Um die Mundwinkel der Gräfin zuckte es 
schmerzlich. Im Eifer des Lobes bemerkte es 
die Mutter nicht.

„Aber Sie sagten, daß Margarethe nicht 
anwesend sei? Wo ist Sie denn? Wie gern 
hätte ich sie kennen gelernt und ihr gedankt, 
daß sie ihn so glücklich machte,"

Margarethe ist gegenwärtig im Bade, um 
ihre angegriffene Gesundheit wieder herzustellen. 
Das ist nun geschehen und jede Gefahr vorbei."

„Gott sei Dank!"
«Wenn Du erlaubst, rufe ich jetzt Franz. 

Er sollte schon hier sein vom Hüttenwerk, da 
er heute Abend noch abreisen will."

„Abreisen?" fragte Leopoldine.
„Franz holt seine Frau aus Spaa zurück." 
Da klang von draußen ein fester Schritt 

die wenigen Stufen herauf.
„Das ist er, das ist Franz!" rief die Mutter. 
Leopoldine von Steilen erhob sich rasch und 

streifte mit der Hand über das Antlitz, das von 
einer momentanen Hitze betroffen ward.

Der Hüttenmeister öffnete die Thür und trat 
in das Zimmer.

Er war groß und breit gebaut, sein ruhig­
ernstes Gesicht umgab ein brauner fVollbart, 
zwei klare Augen schauten daraus.

Schon sein erster Blick traf die gräfliche 
Wittwe. Er hatte im Hof den Reisewagen ge­
sehen und von Anton, den wieder in Gnaden 
Ausgenommenen, das Nähere erfahren. Zudem 
erkannte er das Wappen der Familie am 
Wagenschlag.

Leopoldine wieder in seinem Haus! Er 
konnte nicht schnell genug das Zimmer erreichen. 
Nun stand er bei der Thür und streckte dem 
jungen Weibe beide Hände entgegen.

„Leopoldine! Ja, wirklich, sie ist es, meiner 
Treu! Und wenn die Gräfin nichts dagegen 
hat, muß ich mein kleines Schwesterchen 
küssen."

Statt aller Antwort flog sie auf ihn zu.
„Franz!"
Er küßte sie lachend und ließ dann seinen 

ruhigen Blick über sie gleiten.
„Bist Du es wirklich, meine liebe kleine 

Schwester? Eine Ewigkeit ist es her, daß ich 
Deine Hände in den meinen hielt. Und ich 
wage es kaum, die Deinen sind so zart und fein 
und die meinen von der Arbeit gehärtet. Denn 
Du wirst wissen, wenn ich nicht selbst manchmal 
mit angriffe, ginge es nicht immer so, wie ich 
wünsche. Und unsere Hämmer sind schwer."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Eine arg verstümmelte Depesche 

ist kürzlich aus Berlin nach Zürich gelangt 
und hat dort einen liebenden Bräutigam in 
nicht geringe Aufregung versetzt. Ein junger 
Herr aus einer bekannten Züricher Familie 
ist mit einer schönen Berlinerin verlobt; da 
ist die Auserwählte seines Herzens an der 
tückischen Influenza plötzlich krank geworden. 
Der besorgte Bräutigam telegraphirt nach 
Berlin und erbittet sich sofortige Auskunft 
über das Befinden feiner Angebeteten. Wie 



groß war aber sein Erstaunen, als die er­
sehnte Drahtantwort endlich eintraf und das 
Telegramm schwarz auf weiß die folgenden 
Worte trug: „Wiener Würstel!" Was sollte 
dies bedeuten? War die Dame seiner Wahl 
plötzlich anderen Sinnes geworden und ihr 
der Bräutigam und die ganze Verlobung 
„wurscht" geworden? Den „Seelenzustand," 
in den der liebende Bräutigam durch diese 
verhängnißvolle Depesche versetzt wurde, kann 
man sich leicht ausmalen. Bald klärte 
sich glücklicherweise das Mißverständniß auf. 
Die Braut hatte mit fliegender Feder auf die 
besorgte Anfrage des Geliebten geschrieben: 
„Wieder wohler!", und der neckische Telegraph 
machte daraus: „Wiener Würstel". Der 
Telegraphist, der so falsch lesen konnte, hat — 
wie die Neue Züricher Zeitung meint, der 
wir die seltsame Geschichte entnehmen — 
wohl großen Appetit gehabt und sich von 
seiner täuschenden Hungerphantasie ins Fang­
garn nehmen lassen. Welch' namenloses Un­
glück hätte er leicht unter zwei Liebenden 
anrichten können! Das Histörchen klingt wie 
eine lustige Erfindung, hat sich aber, wie 
das citirte Blatt 'versichert, buchstäblich so 
ereignet. Liebende thun daher gut, dem 
Telegraphen, der sich gar gerne einmal einen 
Schabernack erlaubt, nicht allzu leichtgläubig 
All vertrauen.

— Die strengen Weiber von 
Wanne. Aus Wanne in Westfalen wird 
berichtet: Mehrere Frauen von Bickern und 
Wanne veröffentlichen in der „Emscher Ztg." 
folgendes Eingesandt: „Es ist schon lange 
unser sehnlichster Wunsch gewesen, daß jeden 
Abend die Wirthshäuser pünktlich geschlossen 
werden, um unsere Ruhe haben zu können; 
aber es bleibt hier immer noch beim Alten, 
obgleich seit Jahresfrist die Beamtenschaft 
vermehrt worden ist. Wir verlangen aber, 
daß Ruhe und Ordnung herrscht, und bitten 
daher die Beamten, strengstens gegen jeden 
Unfug und gegen jede Uebertretung einzu- 
schreiten, anderenfalls wir uns höheren Orts 
beschweren müssen." Das läßt ja tief blicken.

-- Der „edle" Boxsport hat in der 
Stadt Des Moines im nordamerikanischen 
Unionsstaate Iowa eine tragische Episode 
veranlaßt. Zwei dort unten sehr berühmte 
Athleten, William Scott und Jim Taft, maßen 
ihre Kräfte vor einer zahlreichen Zuschauer- 
schaft. Während der ersten Angriffe schien 
Taft im Vortheile zu sein. Plötzlich aber, 
in dem Augenblicke, in welchem er einen 
Faustschlag seines Gegners parirte, sah 
man ihn wanken und zu Boden sinken; er 
fiel „wie ein Sack Lumpen", schreibt ein 

amerikanisches Blatt ebenso gefühlvoll als 
geschmackvoll. Einige Minuten später gab er 
inmitten einer unbeschreiblichen Aufregung, 
die sich der Anwesenden bemächtigt hatte, 
seinen Geist auf. Die sofort herbeigerufenen 
Aerzte stellten fest, daß Tafts Tod eine 
Folge des Sturzes gewesen sei; er hatte sich 
nämlich beim Fallen den Schädel zertrümmert. 
Dieser tragische Vorfall hat einen ungeheuren 
Eindruck hervorgerufen, und die Bürgerschaft 
von Des Moines hat an den Gouverneur 
des Staates Iowa ein mit zahlreichen Unter­
schriften bedecktes Gesuch gerichtet, in welchem 
er aufgefordert wird, fortan die Faustkämpfe 
streng zu verbieten.

— Ein englischer Gelehrter Na­
mens Jamens Jackson hat die geist­
reiche Idee gehabt, die Schnelligkeit der Be­
wegungen zu berechnen. Die Beobachtungen 
dieses Gelehrten haben zu dem Ergebniß ge­
führt, daß der Mensch in einer Sekunde 
1 Meter 11 Centimeter durchläuft. Ein ge­
gebener Faustschlag soll die Schnelligkeit von 
8 Metern 50 Zentimetern besitzen, — wers 
nicht glaubt, kann es ja nachrechnen. Der 
Geier durchstiegt nach Jackson in einer Se­
kunde 15 Meter 65 Zentimeter, die Wander- 
und Brieftaube 27 Meter, der Adler 31 
Meter, Fliege 53 Meter, die Schwalbe 67 
Meter, die Mauerschwalbe 89 Meter. Die 
niedrigste Zahl, die von Jackson erwähnt 
wird, ist die auf das Wachsen der — Finger­
nägel bezügliche; so ein Nagel wächst nämlich 
nur mit der Schnelligkeit von Viooocoo Milli­
metern in der Sekunde.

— Die höchste meteorologische 
Station der Welt dürfte nach einer ame­
rikanischen Fachschrift diejenige von Eharchani 
auf dem Mont Arequipa sein; sie liegt 
5074 Meter über dem Meeresspiegel und 
grenzt unmittelbar an die ewige Schneegrenze. 
Das Observatorium des Zollege Haward auf 
dem Arequipa liegt 2452 Meter über dem 
Meeresspiegel, und um die meteorologische 
Station zu erreichen, braucht man mindestens 
acht Stunden auf dem Rücken des Maulthiers. 
Die Station ist mit Barometern und selbst- 
registrirenden Thermometern reichlich versehen, 
die Resultate der Beobachtungen werden in 
den Annalen des Observatoriums bekannt 
gegeben.
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